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Straßzenſchlacht in Altona 


Kommuniſten gegen Nationalſozialiſten — Polizei wird beſchoſſen — Barrikaden gegen 5.-A. 


12 Tote und 54 Verletzte 


Altona. Bei einem Aufmarſch der Nationalſozialiſten | Polizeibeamter, der einſchritt, wurde von den Kommuniſten 


in Altona lam es am Sonntag nachmittag zu blutigen 
ujammenjöhen mit Kommuniſte n., Nach den 
isher vorliegenden Meldungen gab es mehrere Tote und 
jebireiche Schwer⸗ und Leichtverletzte. Wie Augenzeugen 
erichten, gaben die Kommuniſten, als der nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Zug die Straßen des Arbeiterviertels paſ⸗ 
ſierte, Schüſſe aus den Häuſern und von den Dächern auf die 
ugteilnehmer ab. Mehrere Nationalſozialiſten brachen 
chwer verletzt zuſammen. In dem Zug entſtand eine un⸗ 
geheure Berwirrung. Die marſchierenden Kolon⸗ 
nen löſten ſich teilweiſe auf, während der Reſt gegen die 
ngreifer vorzugehen verſuchte. Die anrüdende Polizei 
wurde ebenfalls aus den Häuſern heraus beſchoſſen, ſo daß 
ie gezwungen war, das Feuer zu erwidern. 

Auch an anderen Stellen der Stadt kam es zu Zuſam⸗ 
menrottungen. An der Grenze zwiſchen Hamburg und 
Altona verſuchten hamburgiſche Polizeibeamte ein Ueber⸗ 
greifen der Unruhen auf Hamburg zu verhüten. Da⸗ 

ei wurde ein Beamter durch einen Oberſchenkelſchuß ver⸗ 
letzt. Der nationalſozialiſtiſche Zug wurde nach den blutigen 
reigniſſen von Polizeikolonnen bis auf die Auflö⸗ 
Ben tze begleitet, um weitere Zwiſchenſälle zu ver⸗ 
hüten. n 1 ! 1 

Auch nach dem Abmarſch der Nationalſozialiſten und 
der Auflöſung des Zuges dauerten die Schieße⸗ 
reien in Altona nach an. Die Kommuniſten gaben immer 
wieder Schüſſe von den Dächern und aus den Fenſtern auf 

ie gegen ſie vorgehenden Polizeibeamten ab. Die Polizei 
erwiderte das Feuer. An verſchiedenen Stellen der Stadt 
wurde von den Kommuniſten verſucht durch Aufreißen 
des Straßenpflaſters Barrikaden zu errichten. 
In der großen Freiheit wurde von der Polizei eine aus 
Steinen und einem umgeworfenen Fuhrwerk errichtete 
Barrikade mit der Waffe in der Hand geſtürmt. Der 
Straßenbahnverkehr nördlich der Großen Bergſtraße und der 
Reichenſtraße wurde geſperrt. Da die kommuniſtiſchen 
Schießereien andauerten, mußte die Polizei ſchließlich Pan⸗ 
zer wagen einſetzen. Die Polizei hat zahlreiche Per: 
ſonen verhaftet, man ſpricht von über 200. 


Altona. Nach zuverläſſigen Meldungen hat ſich die Zahl 
der Toten in Altona inzwiſchen auf 12 erhöht, während 
die Zahl der im Krankenhaus liegenden Verletzten mit 
54 angegeben wird. Von der Polizeibehörde konnten 
uns dieſe Zahlen zwar nach nicht beſtätigt werden, doch 
wurde die Zahl der Toten amtlich mit 10 bis 12 zugegeben. 

Nachdem nach 20 Uhr wieder Ruhe in Altona einge⸗ 
treten war, wurde noch in den ſpäten Abendſtunden das volle 
Polizeiaufgebot eingeſetzt, da man damit rechnen mußte, daß 
die Kommuniſten nach Einbruch der Dunkelheit eine neue 
Aktion in die Wege leiten würden. Das ganze Straßen⸗ 
viertel an der Hamburger Grenze wurde abgeſucht. 

Urſprünglich waren in die Krankenhäuſer weit über 
60 Verletzte eingeliefert worden, doch konnten eine Anzahl 
von ihnen nach Anlegung von Verbänden wieder entlaſſen 
werden. Der größte Teil der Verletzungen erwies ſich als 
ſehr ſchwer. So wurden en Querſchläger ganze Glied» 
maßen zertrümmert, auch gab es ſchwere Schädelverletzungen. 
Unter den Verletzten befinden ſich 5 ſechs Frauen. 
Die Namen der Toten und Verletzten ſowie deren Partei⸗ 
ugehörigkeit, ſoweit eine ſolche überhaupt in Frage kommt, 
konnten noch nicht feſtgeſtellt werden. 


Weitere Juſammenſtöße im Reich 

Berlin. Außer in Altona, Berlin, und bei Für ſten⸗ 
walde iſt es am Sonntag noch in mehreren anderen Ge⸗ 
genden Deutschlands zu politiſchen Zuſammenſtößen und Aus⸗ 
ſchreitungen gekommen. 


In Bochum wurde ein der NSDAP naheſtehender Ar⸗ 


beiter von Kommuniſten überfallen und ſchwer verletzt. Ferner 
wurden Mitglieder der Kyſſhäuſerjugend, die von einem 
Kameradſchaftsabend zurückkehrten, von Kommuniſten ange⸗ 
griffen, die auch mehrere Schüſſe abgaben. Ein Mitglied 
der Kyffhäuſerjugend erhielt einen Beinſchuß, ein National⸗ 
ſozialiſt einen Schuß in die Ferſe. 

In Remſcheid wurden am Sonntag nachmittag zwei 
Nationalſozialiſten durch Schüſſe verletzt. Die kommuniſtiſchen 
Täter konnten verhaftet werden. Gegen 18 Uhr wurde ein Laſt⸗ 


wagen mit Nationalſozialiſten von Kommuniſten beſchoſſen. Ein 


mißhandelt. 

In Barmen wurden am Sonntag nachmittag drei von 
Nemſcheid kommende Wagen mit Nationalſozialiſten nach Waf⸗ 
fen durchſucht, da der Polizei gemeldet woredn war, daß von 
dem Wagen unterwegs geſchoſſen worden jei! Bei der Durch⸗ 
ſuchung des Wagens wurden nach polizeilicher Mitteilung 18 
geladene Piſtolen gefunden und beſchlagnahmt. 

Aus Gladbach⸗Rheydt wird folgendes gemeldet: Auf 
der Fahrt zu einem nationalſozialiſtiſchen Treffen in Wickerath 
wurde am Sonntag ein Laſtkraftwagen aus Düſſeldorf mit 
Steinwürfen empfangen. Die Nationalſozialiſten ſetzten ſich zur 
Wehr und es kam zu einem ſchweren Zuſammenſtoß. 
Dabei wurden ſechs Leute durch Revolverſchüſſe verletzt. Eine 
Anzahl Nationalſozialiſten wurde in das Po- 
lizeigefängnis Gladbach⸗Rheydt eingeliefert. 


Aus der deutfhen Wahlbewegung 

Berlin. Der Wahlkampf iſt am geſtrigen Sonntag ver: 
ſchärft fortgeſetzt worden. In Mühlheim ⸗Ruhr ſprach 
ac. e enberg, wobei er u. a. ausführte, daß der Na⸗ 
tionaljoztalismus heute revolutionär ſein müfſe. In Eſſen 
IK Stegerwald, in Noe eat Hölter⸗ 

ann, in Wittenberge Gcebbels, in Ludwigshafen 
‚und Frankfurt a. M. Dr. Brüning, in Kiel Severing. 
in Eberswalde Straſſer und in J ehoe Löbe. — Adolf 
Hitler, der am Sonntag in Königsberg weilte, hat an 
den Reichspräſidenten und an die Reichsregierung Tele⸗ 
gramme gerichtet, n denen er Beſch 
Verhalten der Königsberger Polizei einlegt. 


Der Reichskommiſſar a 

für die Arbeitsdienſtpflicht 

Geheimrat Syrup, der Präſident der Reichsanſtalt für 

Arbeitsloſenverſicherung, wird jetzt mit Beſtimmtheit als 
Reſchskommiſſar für die Arbeitsdienſtpflicht genannt. 


Tränengas gegen italieniſchen Streit 

Warſcha u. Die ſeit einiger Zeit von mehr als 3000 Ar: 
beitern beſetzt gehaltene Textilfabrik Kruſche & Ender in Pa⸗ 
bianice bei Lodz wurde am Sonnabend von der Polizei mit 
Hilfe von Tränengasbomben geſäubert. In dem Polis 
zeibericht heißt es, daß die Arbeiter der Aufforderung zur Rüu- 
mung der Fabrik nicht Folge leiſten wollten und der Polizei 
gegenüber eine drohende Haltung einnahmen, wobei einige Po⸗ 
lizeibeamte tätlich angegriffen d auch verletzt wurden. 
Mehrere Arbeiter ſind verhaftet worden. 


Neuer Militäraufſtand 
i in der Mandſchurei 

Kirin im Ausnahmezuſtand. 
Charbin. 


rung gemeutert. Der Aufſtand droht, ſich auch auf die an⸗ 
deren Provinzen auszudehnen. In Kirin wurde der Aus⸗ 
nahmezuſtand verhängt. Auf Veranlaſſung des japaniſchen 
Oberkommandos wurden zwei Bombengeſchwader nach Kirin 
abgeſandt. g 


werde gegen das 


Nach Meldungen aus Kirin haben zwei 
mandſchuriſche Regimenter gegen die mandſchuriſche Regie⸗ 


Die lommuniſtiſchen Parteien als 


Baſtionen ruſſiſcher Außenpolitik 


Von Gg. Engelbert Graf. 

Selbſt unter den bolſchewiſtiſchen Führern gab es be⸗ 
ſtimmt nur wenige, die vor nunmehr bald 15 Jahren der 
Sowjetherrſchaft eine jo lange Dauer, geſchweige denn einen 
derartigen Aufitieg zu prophezeien gewagt hätten. Gewiß, 
politiſche Kriſen ſind auch der Sowjetunion nicht erſpart 
geblieben; mehr als einmal war ſie der Kataſtrophe be⸗ 
denklich nahegekommen. Aber wenn fie allen Gefahren ent⸗ 
gehen konnte, ſo dankte ſie das in vielen Fällen der oppor⸗ 
tuniſtiſchen Politik der bolſchewiſtiſchen Machthaber. Ja⸗ 
wohl, der opportuniſtiſchen Politik! Nirgends wird 
die „Politik des kleineren Aebels“ mehr ge⸗ 
ſchmäht als bei den kommuniſtiſchen Parteien. „Oppor⸗ 
tuniſt“ kommt in ihrem Lexikon politiſcher Schmäh⸗ 
worte S2 hinter „Verräter“. Dabei haben ſowohl 
Lenin wie Stalin den politiſchen Opportunismus geradezu 
zu einer Spezialität ausgebildet. — 

Aber ſie haben es auch ſtets verſtanden, realpolitiſche 
Schachzüge durch ſentimentale Schlagworte zu verdecken. 
Wo es ihnen notwendig erſchien, kapitaliſtiſche Maßnahmen 
oder imperialiſtiſche Schleichwege zu verdecken, da wurde 
ſchleunigſt das Vorfeld mit „Weltrevolution“ oder der⸗ 

leichen eingenebelt oder die Aufmerkſamkeit nach anderer 
Richtung abgelenkt. Man erinnere ſich nur an die 
Wandlung vom Beſchlagnahmekommunismus der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Frühzeit zur kapitaliſtiſchen Nep⸗Politik, die dem 
Fünfjahresplan vorausging und der zur Zeit wieder in der 
uernpolitik ein gewiſſer Spielraum gegeben wird! Oder 
man denke an die zeitweiſen ſehr intimen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen der bolſchewiſtiſchen Sowjetunion und dem faſchiſtiſchen 
Italien. Es liegt uns völlig fern, den moraliſchen Sitten⸗ 
richter gegenüber einer ſolchen Politik zu ſpielen; aber daß ſie 
opportuniſtiſch durch und durch iſt, kann beſtimmt 
nicht abgeſtritten werden. Die Bolſchewiki gehören zu den 
gelehrigſten Schülern eines Machiavelli und Talleyrand. 

Das zeigt ſich auch in dem Verhältnis Moskaus zu 
den kommuniſtiſchen Parteien in den übrigen Ländern. 
Auch die kommuniſtiſchen Parteien in den übrigen Ländern 
ſind in das Syſtem des bolſchewiſtiſchen Opportunismus 
eingeordnet. Sie find Baſtionen der ruſſiſchen 
Außenpolitik. Nur ſolche Perſonen und ſolche Rich⸗ 
tungen werden da geduldet, die ſich der ruſſiſchen Politik 
einfügen und die bei jeder Aenderung des politiſchen 
Kurſes in Rußland prompt einzuſchwenken vermögen. 

Auffallend iſt es, daß überall da, wo die Sowjetunion 
beſonders freundliche politiſche Beziehungen unterhält, kom⸗ 
muniſtiſche Parteien nicht beſtehen, von einer kommuniſti⸗ 
ſchen Propaganda nichts zu ſpüren iſt. Das gilt beſonders 
von den vorderaſiatiſchen Staaten, von der Türkei und 
Perſien; Staaten, die ſich gleich Rußland im Anfangsſta⸗ 
dium der Induſtrialiſierung befinden und in denen der 
Farnen, mit all ſeinem kraſſen proletariſchen 
Elend gerade jetzt ſeinen Einzug hält. Die Komintern⸗ 
Propaganda macht vertragsgemäß an der türkiſchen Grenze 
halt, und Lenin hat ſeinerzeit die Auflöſung der perſiſchen 
kommuniſtiſchen Partei verfügt. Ebenſo ſcheint ſich zur 
Zeit die ruſſiſche Taktik in China zu ändern; während bis⸗ 
her ein Sowjetchina das Ziel bildete und eine Rote chineſiſche 
Armee unter ruſſiſcher Führung gegen die Kuomintang ein⸗ 
geſetzt wurde, werden ſeit einiger Zeit die Beziehungen 
wiſchen Moskau und der bürgerlichen, nationalkapitaliſti⸗ 
en Kuosmintang- Regierung wieder enger. Daran iſt 
nicht allein ſchuld der japaniſche Druck, der ſich heute im 
Fernen Oſten in gleicher Weiſe gegen China und die Sowjet⸗ 
Union richtet bezw. die Notwendigkeit, im vorderen Orient 
von den Dardanelben bis zu den nordweſtindiſchen Ausfall⸗ 
toren einen breiten Grenzſchutzſtreifen zu ſchaffen. Die ruis 
ſiſche Wirtſchaftspolitik rechnet darüber hinaus bereits heute 
damit, daß mit fortſchreitender Induſtrialiſierung der Sow⸗ 
jetunion in Vorderaſien ſowohl wie im Fernen Oſten 
Abſatzmärkte für ruſſiſche Waren geſchaffen werden 
müſſen und daß es daher unklug wäre, hier durch kommu⸗ 


al Propaganda innere Unruheherde zu ſchaf⸗ 
fen, 


die den ruſſiſchen Außen handelsbeſtre⸗ 
bungen Abbruch tun könnten. 

Anders liegen die Dinge im Weſten der Sowjetunion, 
in Europa, beſonders in den mitteleuropäiſchen Staaten. 


ar arbeitet die kommuniſtiſche Propaganda mit Hochdruck. 
nd hier richtet ſich der kommuniſtiſche Angriff nicht allein 
gegen bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Regierungen, ſondern — und 
oft ſogar in erſter Linie — gegen die ſozialdemokratiſchen 
Parteien. Selbſtverſtändlich iſt dieſe Tatktik, die in 
ihrer Wirkung der lapitaliſtiſchen Wirtſchaft und der 
kapitaliſtiſchen Politik oft eher Vorſchub leiſtet ſtatt 
ſie zu ſchwächen, nicht eindeutig beſtimmt; ſie fließt aus 
verſchiedenen Quellen. Aber vielleicht die wichtigste iſt 
in der augenblicklichen außenpolitiſchen Zielſetzung oder 
Zwangslage der Sowjetunion zu ſuchen. 

Der Sowjesſtaat erſtreckt na als langgezogenes Rechteck 
von Weiten nach Oſten. Im Norden und Suden befinden 
ſich Eismeer, Sandwüſten und Hochgebirge als Unzugäng⸗ 
lichkeitszonen; weltpolitiſche und weltwirtſchaftliche Aus⸗ 
gänge befinden Ich faſt nur an den Schmalſeiten im Oſten 
und im Weſten. Dementſprechend . in der ruſſiſchen 
Geſchichte Oſt⸗ und Weſtorientierung miteinander ab. Nach 
dem impexialiſtiſchen Zuſammenbrüch des zariſtiſchen Ruß⸗ 
lands verſuchte ſowohl die Kerenſki⸗Regierung wie danach 
auch in der erſten Zeit die bolſchewiſtiſche die weſtliche Orien⸗ 
tierung in der Außenpolitik beizubehalten; der Krieg gegen 
Polen, der Aufſtand im Ruhrgebiet und in Mitteldeutſchland 
mit den bolſchewiſtiſchen „Berufs revolutionären“ im Hinter⸗ 
N waren die letzten Ausläufer dieſer Politik. Seitdem 
ie mit einem Mißerfolg endete, kehrte Moskau Europa den 
Rücken zu und wandte jein Geſicht nach Oſten: der Sowjet⸗ 
tank verſuchte, über die Mongolei nach China feinen g 
zu nehmen. 

Im Rücken aber lag Europa, zwar geſchwächt durch das 
Vielerlei miteinander verfeindeter oder rivaliſierender 
Staaten, aber ein Gebiet, das techniſch und kulturell dem 
Sowjetblock weit überlegen ſchien. Hier ſetzt die Rolle der 
kommuniſtiſchen Parteien ein, Sie find außenpolitiſche 
Störungstrupps im Hintergrund der Sow⸗ 
letunion. Mit der Nähe und der Empfindlichkeit der 
Sowjetgrenze wächſt ihre Bedeutung. Sie ſollen die Mög⸗ 
lichkeit imperialiſtiſcher Aufmärſche, politiſcher und wirt- 
ſchaftlicher Koalitionen gegen die Sowjetunion verhindern, 
ollen dem kapitaliſtiſchen Imperialismus in Europa den 
Weg verlegen, um dem imperialiſtiſchen Bolſchewismus in 
Aſien freie Bahn zu ſchaffen. 

Die proletariſchen Maſſen verlangen heute in den faſchi⸗ 
ſtiſch bedrohten Ländern ungeſtüm die „Einheitsfront“. Die 
Geſchloſſenheit des Proletariats wird aber noch ſabotiert von 
der ruſſiſchen Außenpolitik, die zwar die ſozialdemokratiſchen 
Maſſen und die Gewerkſchaftsmitglieder als außenpolitiſche 
Machtfaktoren wohl benutzen möchte, aber einen erbitterten 
Kampf gegen die Führer inszeniert, die es ablehnen müſſen, 
die Arbeit und die Opfer von drei proletariſchen Genera⸗ 
tionen für nationalruſſiſche Politik aufs ht ſetzen. 
And in dieſem Kampf täuſcht man ſich in Moskau ſchwer 
über die innere Widerstandskraft der Torinikiemöktant en 
Maſſen. Man glaubt, durch eine zerſetzende und gehäſſige 
Spaltungstaktik den kommuniſtiſchen Parteien — bejonders 
in Deutſchland, aber auch in der Tcchechoſlowakei und in 
Oeſterreich — neue Anhänger und neues Blut zuführen zu 
lönnen, aber für ſolche primitiven Transfuſionsexperimente 
ſind die in den ſozialdemokratiſchen Parteien und in den Ge⸗ 
werlſchaften organiſierten und disziplinierten Millionen ein 
ungeeignetes Objekt. Gelingt es nicht, zu einer ehrlichen 
Verſtändigung — ohne Moskauer Diktat zu kommen, 


dann werden die Leidtragenden neben der Geſamtſtoßkraft b 


des Proletariats lediglich die kommuniſtiſchen Parteien ſein, 
deren Anhänger ſich heute bereits vielfach ſeitwärts in die 
Büſche nationalſozialiſtiſchen Strauchrittettums ſchlagen, wie 
die zweite Präſidentenwahl n zeige. Und da 
das die Abſicht der bolſchewiſtiſchen Machthaber iſt, iſt d 
wohl nicht anzunehmen. 


Beruhigung in Amerika 
Neuyork. Der engliſche Botſchafter in Waſhington, 
Sir Ronald Lindſay, hat dem amerikaniſchen Staats⸗ 
departement die amtliche Auslegung des engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Vertrauensabkommens vorgetragen. Dieſes Vorgehen 
wird in amtlichen amerikaniſchen Kreiſen als eine Beruhi⸗ 
gung gegenüber dem Unbehagen aufgefaßt, das 
bei der erſten Veröffentlichung des Abkommens Platz ge⸗ 
griffen hatte. Sir Ronald Lindſay kam ferner in einer 
nterredung mit Unterſtaatsſekretär Caftle auf die ge⸗ 
plante Weltwirtſchaftskonferenz zu ſprechen. 
Ueber die amtliche amerikaniſche Stellungnahme verlautet, 
daß Waſhington auf eine mehrwöchige Verzögerung 
der Einladung zur Weltwirtſchaftskonferenz hoffe, um eine 
Abſchwächung der infolge des Lauſanner Vertrages und 
ſeiner Begleitabmachungen entſtandenen Beunruhigung in 
Amerika abzuwarten. 


As A-Kongreß vertagt 
Washington. Der Kongreß der Vereinigten Staaten ver: 
tagte ſich nach ſeiner Sitzung am Sonnabend auf den 23 Auguſt. 


Die Kommunifliſche Partei Deutſchlands 
hat dieſes eindrucksvolle Plakat geſchaffen, mit dem fie zum 
Kampf gegen das Syſtem auffordert. 
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Der Wahlkampf hat begonnen 


Einer der zahlreichen Propaganda⸗Wagen, die jetzt überall in den deutſchen Städten für die Liſte der S. P. D. werben. 


Herriof gibt nicht nach! 


Achtung vor den Verträgen — Ein Lob auf Lauſanne — Die Kammer geht in Ferien 


Die 


mu 


der internationalen Moral, 


Paris. Die franzöſiſche Kammer und der Senat find in der 
Nacht zum Sonntag in die Ferien geſchickt worden. Die 
beiden Häufer treten Ende September oder Anfang Oktober 
wieder zuſammen. 

Im Verlauf der letzten Nachtſitzung forderte der rechtsradi⸗ 
kale Abgeordnete Marin den Miniſterpräſidenten auf, Mit: 
teilungen über das Ergebnis der Lauſanner Konferenz zu 
machen. Er verlangte insbeſondere Aufklärung darüber, ob die 
Achtung vor den Verträgen gewahrt worden ſei oder ob Frank⸗ 
reich Gefahr laufe, in neue Konferenzen hineingezogen zu werden. 
Hetrint erwiderte, daß die beſondere Eigenſchaft der Lauſanner 
Verhandlungen ihr vorläufiger Charakter ſei. Die Rati⸗ 
fizierung werde erſt erfolgen, wenn 

das Abkommen endgültig ſei und das wiederum werde erſt 
dann der Fall ſein, wenn die Schuldner Amerikas der Auf⸗ 
ſaſſung ſeien, auf ihre Forderungen eine befriedigende Ant: 
wort erhalten zu haben. Herkjot verſicherte Marin ſodann, 
daß die Achtung vor den Verträgen gewahrt worden ſei. 


Achtung vor den Verträgen iſt die Grundlage 
Ich habe von jeher dieſe Lehre be⸗ 
daß nach gemeinſamer Ver⸗ 
Verträge ſtattfinden 


Er erklärte: 


folgt, was aber nicht hindert, 
ſtän digung eine Reviſion der 


lann. Dieſe Lehre verhindert es aber, daß ein Vertrag ein⸗ 
ſeitig zerriſſen wird. Frankreich hat von jeher dieſen Gedanken 
verteidigt.“ Der Miniſterpräſident ging ſodann noch einmal 


kurz auf das franzöſiſch⸗engliſche Abkommen ein, das gegen 
niemanden gerichtet ſei. Er hoffe im Gegenteil, daß 
auch andere Mächte ihm beitreten würden, damit es die Achſe 
für den Wiederaufbau Europas werden könne. „Ich bin glüc⸗ 
lich behaupten zu können, daß die Lauſanner Konferenz befriedi⸗ 
gende Ergebniſſe gebracht hat. Unjer Wunſch nach Verſtändi⸗ 
gung hat unſere Handlungen diktiert. Ohne irgendwelche In⸗ 
tereſſen Frankreichs zu opfern, haben wir an der Feſtigung des 
Friedens gearbeitet.“ 


Bine Votſchaft der britiſchen Arbeiterpartei an die deutſche Sozialdemokratie 


Vom Vereinigten Nationalkomitee des Gewerkſchafts⸗ 
kongreſſes der Arbeiterpartei und der Par⸗ 
lamentsfraktion der Arbeiterabgeoroneten iſt nachſtehendes 
Schreiben beim deutſchen ſozialdemokratiſchen Par⸗ 
tefvorſtand eingetroffen: g \ 

London, den 11. Juli 1932. 
An unſere Genoſſen 
der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. 

Mit leidenſchaftlichem Intereſſe und wachſender Bewun⸗ 
derung verfolgt die britiſche Arbeiterſchaft Guren großartigen 
Kampf für Sozialismus, Freiheit und Frieden. Wir haben mit 
tiefer Sorge den gefährlichen Vormarſch Eurer Feinde beobach⸗ 
tet, die auch die Feinde von uns allen find, Die im ſchweren 
Kampf von den dahingegangenen Generationen erfochtenen Er⸗ 
rungenſchaften ſind bedroht. Mit unbeugſamem Mut und un⸗ 
überwindlichem Schwung habt Ihr es unternommen, die wilde 
Flut der faſchiſtiſchen Reaktion einzudämmen, die droht, die 
junge Republik zu überſchwemmen und das deutſche Volk in die 
geiſtige, politische und wirtſchaftliche Knechtſchaft zurüdzuftopen. 

Alle Achtung vor unſeren deutſchen Genoſſen, die unter 

unglaublichen Opfern und allen ungeheuren Hinder⸗ 

niſſen zum Trotz die Fahne des Sozialismus hoch⸗ 
halten und ſchwingen. 

Jetzt naht die entſcheidende Stunde! Die Verteidiger des 
deutſchen Sozialismus und der deutſchen Republit bereiten ſich 
auf die erbittertſte Schlacht in ihrer langjährigen, an ſchweren 
Kämpfen ſo reichen Geſchichte vor. Im Zeichen ſtillgelegter Fa⸗ 
briken und im Elend der über die ganze Welt ſich erſtreckenden 
Arbeitsloſigkeit haben die finſteren Kräfte der Gegenrevolution 
zum letzten Anſturm geblaſen: ſie reden von Frieden, aber im 
ihrem Herzen denken ſie an Krieg, ſie predigen Freiheit, aber 
erſtreben Verſklavung, ſie verſprechen ſoziale Gerechtigkeit, aber 
bereiten Unterdrückungen durch ihre Klaſſe vor, 

Ihr werdet es ſein, Ihr deutſchen Genoſſen, die den 

Hauptſtoß dieſes Anſturmes auszuhalten haben, Die 

Schlacht, die Ihr lieſert, iſt nicht nur der Kampf der 

deutſchen Arbeiter, ſondern auch unſer Kampf — der 

Kampf des Sozialismus überall in der Welt. 

Euer Ringen gilt den Idealen, die Eure großen Vor⸗ 
kämpfer Marx. Engels, Bebel, Wilhelm Liebknecht, verkün⸗ 
det haben: Für Fortſchritt, Frieden und ſoziale Gerechtigkeit, 
gegen Reaktion, Militarismus und Unterdrückung; für Sozia⸗ 
lismus gegen Kapitalismus: für das Brot und die Freiheit des 
Volkes. 

Die britiſche Arbeiterbewegung ſendet dieſe Botſchaft der 
Solidarität, der brüderlichen Grüße und, der guten Wünſche an 
die große deutſche Sozialdemokratie und an die große deutſche 
Gewerkſchaftsbewegung. Sie vertraut darauf, daß Euer Plaube. 
Euer Mut und Eure Opferbereitſchoft nicht vergebens ein 
werden, ſondern den Endſieg unſerer gemeinſamen Sache be⸗ 
ſchleunigen und allüberall die Sozialiſten zu neuen Anſtrengun⸗ 
gen anſpornen werden. 


| 
| 


Der Kapitalismus hat Schiiibrud erlitten. Der Sozie⸗ 

lismus allein kann die Welt retten. Genoſſen, uniere 

Gedanken werden bei Euch in dieſen ſchickſalsſchweren 

Tagen und beſonders am 31. Juli 1932. Wir ſenden 
Euch den ſozialiſtiſchen Gruß „Freiheit!“. 


Erfolge der braſilianiſchen 
Regierungstruppen 
Rio de Janeiro. Infolge des ſchwachen Widerſtandes 
der Auſſtändiſchen iſt es den braſilianiſchen Regierungstruppen 
gelungen, bereits größere Teile des Staates Sao Paulo zu 
beſetzen. Ein Seeflugzeuggeſchwader der Bundestruppen zer⸗ 
ſtörte am Sonnabend nachmittag durch Bombenabwurf eine in 


den Händen der Aufſtändiſchen befindliche Munitionsfabrik in 


San Bernardo bei Santos. In Militärkreiſen rechnet man mit 
einem Generalangriff der Regierungstruppen zu Beginn 
dieſer Woche. 


Boykott engliſcher Waren in Irland 


London. In den republikaniſchen iriſchen Kreiſen hat ſich 
die Stimmung gegen England außerordentlich verſchärft 
und es macht ſich bereits eine ſtarke Boykottbewegung gegen 
engliſche Waren geltend. So find auf allen Straßen und Plätzen 
Dublins große Plakate angeſchlagen worden, mit den Worten 
„Boylottiert engliſche Waren“, 


DE; 


Moderne Schatzgräber 
Der amerikaniſche Oberſt Leckie (rechts) und Kapitän 
Whidden (links) haben auf einer Expedition nach der Kokos⸗ 
infel auf der Höhe von Coſta Nica einen Goldſchatz im Werte 
von 240 Millionen Mark entdeckt. Das Gold ſoll von einen 
früheren engliſchen Seeoffizier, Kapitän Graham, ſtammen, der 
als Seeräuber und Anführer einer Piratenbande unermeßlich⸗ 
Schäße geſammelt und ſie heimlich vergraben hatte. 


” 


Dienstag, den 19. Juli 1932 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Dienstag, den 19. Juli 1932 


Muchſender Mufftieg im „Bund für Mrbeiterhildung“ 


Lebhafte debatte bei der Generalberſammlung — Was die Statiftif beweiſt — Es geht ſtändig vorwärts — Für eine 
gute Zuſammenarbeit von Gewerkſchaft, Partei und den Kulturbünden — Einige notwendige Erklärungen — der Bund 
für Arheiterbildung ſteht auf dem Boden des Sozialismus 


, Geſtern jand im Volkshaus in Königshütte die dies⸗ 
bahrige E „Bundes für Arbeiter⸗ 
„dung“ ſtatt. Dem Rufe „Wiſſen iſt die Mutter des Stu⸗ 
ums“ folgend, entſandte jeder Kultur und Sportverband 
eine Delegierten. Daher war der große Saal erfreulicher⸗ 
Weile gut beſetzt, das beſte Zeichen, daß unſere Genoſſen be⸗ 
ſtrebt ſind, ſich Wiſſen und Bildung anzueignen. Vorträge 
und eine gut eingerichtete Bibliothek, verhelfen jedem ein⸗ 
zelnen dazu, ſo daß die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft den Zu⸗ 
tunftskampf getroſt wagen kann, denn eine geſchulte Maſſe 
iſt notwendig, wenn das Proletariat ſeine Welt erbauen 
will. Leider ſchöpft ja der überwiegende Teil der Arbeiter 
eine Bildung noch aus der Kirche oder bürgerlichen Orga⸗ 
niſationen, und deshalb wird die Entwicklung des Arbeiter⸗ 
empjes noch ſtark gehemmt. Dazu kommen aber auch noch 
lene Radikalinskis, wie ſie auch wiederum geſtern beſtrebt 
waren, auf der Konferenz ihren „Geijt“ zu verzapfen, aber 
nicht ernſt genommen wurden. Sie haben, die gern unter 
dem Mäntelchen des „Bundes für Arbeiterbildung“ ihr Un⸗ 
weſen treiben, durch ihr provozierendes Verhalten nur ſo⸗ 
diel erreicht, daß von nun an zu den Sitzungen nur Mit⸗ 
glieder der Gewerkſchaften, Kulturbünde und Partei Zutritt 

ben. Damit werden in Zukunft alle Elemente verſchwin⸗ 
den, welche, wie wir es bei einer Kattowitzer Jugendver⸗ 
ſammlung erlebt haben, ſich einfach als Mitglieder des 
undes ausgeben, ihre ſonſtige Geſinnung hängt in der 
Luft. Auch die Auswahl der Referenten ſelbſt wird nach 
beſtimmten Richtlinien gehandhabt, ſo daß endlich wieder 
geordnetes Leben dort eintreten wird, wo eine beſtimmte 
Sorte von „Politikern“ ihre Sumpfdotterblümchen, im 

hutze unſerer Bewegung, großziehen wollte. Alle ehrlich 
denkenden Anhänger ſozialiſtiſcher Bildungsbeſtrebungen 
werden die geſtrigen Beſchlüſſe für unbedingt notwendig er⸗ 
achtet haben und mit erneuten Kräften an das Werk des 
kommenden Geſchäftsjahres herangehen. 

* 


Um 10,30 Uhr eröffnete der Bundesvorſitzende Genoſſe 
uch wald die Verſammlung. Hierauf ſang der Volkschor 
„Vorwärts“, unter Leitung des Genoſſen Goß mann 
„Iblle mit Schalle“ und „Brüder zur Sonne“. Dann be⸗ 
grüßte Genoſſe Buchwald die einzelnen Verbände und 
ereine, u. a. auch den Vertreter der Konſumgenoſſenſchaft. 
Genoſſe Mazurek überbrachte die Grüße des Be⸗ 
zirksporſtandes der D. S. A. P. und ſchloß ſeine Ausführun⸗ 
gen mit einem „Freundſchaft“. Genoſſe Kern überbrachte 
die Grüße des Freien Sport⸗ und Turnbundes. 


W 


Genoſſe Knappik begrüßte die Verſammlung im Na⸗ 


men der Freien Gewerkſchaften und wünſchte in Zukunft 
engere Zuſammenarbeit 333 Bund, Partei 
und Gewerkſchaften. 
Als Verſammlungsleiter fungierte, wie andere Jahre, 
auch Genoſſe Koſchek⸗Kattowitz. 5 
Nach der Begrüßung erſtattete der Bundesvorſitzende 
Genoſſe Buch wald, den nachſtehenden Jahresbericht: 


Tätigkeilsbericht 

Die Arbeit des „Bundes für Arbeiterbildung“ im Be⸗ 
richtsjahr 1931/32 hatte, trotz aller guten Hoffnungen, mit 
großen Schwierigkeiten in der kriſenhaften Spannung zu 
rechnen gehabt. Wenn allgemein die Wirtſchaftslage einen 
ſolchen Friedhof hinterläßt, ſo hat ſie erfreulicherweiſe in der 
Bildungstätigkeit nicht einen ſo . Schaden anrichten 
können. Das, was im verfloſſenen Jahre geleiſtet wurde, 
kann mit Stolz als . 

weiterer Fortſchritt in der Arbeiterbewegung 

angeſehen werden. Vor allem ſtellen wir feſt, daß im allge⸗ 
meinen die Bewegung der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung, — 
Gewerkſchaft, Partei und Bund für Arbeiterbildung, — im 
verfloſſenen Jahre viel enger und geſchloſſener arbeitete. 

Der Bund für Arbeiterbildung kann leider noch nicht 
alle Anforderungen ſelbſt befriedigen. Jeder El daß 
Kulturarbeit mit Geldausgaben verbunden iſt. Da wir auch 
im vergangenen Jahre nur auf Schenkungen, neben unſeren 
Beiträgen, angewieſen waren, konnte ein ſtreng umriſſenes 
Tätigkeitsgebiet nicht aufgeſtellt werden. Es mußte in Zeit⸗ 
abſchnitten, wie Mittel und Gelegenheit zur Verfügung ge⸗ 
ſtanden haben, zur Abhaltung beſonderer Veranſtaltungen 
. werden. Aus dieſem Grunde haben wir aller⸗ 
band Veranſtaltungen des Deutſchen Kulturbundes beſchickt. 
Auch der Einladung Deutſch⸗Oberſchleſiens, zu verſchiedenen 
Kurſen, haben wir Folge geleiſtet, ſo daß für unſere Mit⸗ 
glieder immerhin genügend Abwechslung vorhanden war. 


Kurje 

Beim Deutſchen Kulturbund haben wir Gelegenheit ge: 
habt, an verſchiedenen Kurſen teilzunehmen. Dieſe beſtan⸗ 
den in Abendſingwochen, Sprechchorkurſen. Turnkurſen, 
Puppenſpielen, Volkstänzen. Eine andere Gelegenheit bot 
uns unſere Bruderorganiſation, der Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung mit den freien Gewerkſchaften in Deutſch⸗Oberſchleſien, 
wo wir 1 Wochenkurſus, ſowie 1 Wochenendkurſus in Glei⸗ 
witz, Karl Legienheim, beſuchten, ferner einen Kurſus über 
Feſte und Feiern in Jariſchau. Außerdem hatten wir Ge⸗ 


legenheit gehabt, eine Perſon zu einem Smonatlichen Kurjus. 


m 


zu delegieren und einen e e e mitzu⸗ 
machen. Vom Bund für Arbeiterbildung Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien ſind 2 Wochenendkurſe durch den Genoſſen Lenz⸗ 
ner abgehalten worden. Die einzelnen Bünde, wie z. B. 
der Turn⸗ und Sportbund, hatten außerdem für ſich durch 
Abhaltung von beſonderen Kurſen, zur Bereicherung des 
Einzelnen beigetragen. In gleicher Weiſe hat Sängerbund, 
Jugendbund ähnliche Veranſtaltungen innerhalb des Bundes 
durchgeführt. Im ganzen waren es 
12 Kurſe mit 201 Teilnehmern. 


Vorträge 

Im Berichtsjahr ſind Vorträge nach 2 Richtungen hin 
gehalten worden, zunächſt ſolche, die für den geſamten Bezirk 
als außerordentliche Vorträge vom Bund veranſtaltet wor⸗ 
den ſind. So z. B. hat die Genoſſin Prochownik aus 
Breslau, über „Sozialismus in unſerer Zeit“ geſprochen, 
Abg. Genoſſe Glücksmann aus Bielitz über „Planwirt⸗ 
ſchaft“, Abg. Gen. Kowoll über „Sozialismus und Ar⸗ 
beiterſchaft“, Abg. Gen. Nowak, über „Der Weg zum So⸗ 
zialismus“, Redakteur Schmidt, n „Ethik, Ka⸗ 
ritalismus und Faſchismus“. Eine andere Art von Vor⸗ 
trägen ſind im Bezirk bei den jeweiligen Ortsgruppen ge⸗ 
halten worden, die regelmäßig wöchentlich ſich wiederholten, 
denen politiſche, wirtſchaftliche und kulturellen Inhalts 
waren. Insgeſamt wurden 

108 Vorträge dieſer Art in 18 Orten 

gehalten. 


Die Feſte und Feiern 
bedürfen bei uns einer beſonderen Nachprüfung. Feſte und 
Feiern haben wir im Rahmen der Arbeiterkulturbewegung 
ſchon früher abgehalten, aber Organiſation und Ausgeſtal⸗ 
tung haben ſich ſehr verändert. Die Feſte und Feiern tragen 
im Geſellſchaftsleben der großen ſozialiſtiſchen Arbeiterbe⸗ 
wegung viel dazu bei, daß dieſe Bewegung an Leben und 
innerer Kraft gewinnt. 

Das Feſt muß modern und eindrucksvoll wirken. 

Es muß den wahren Charakter unſerer Zeit tragen. Wir 
haben für dieſen Zweck etliche unſerer Funktionäre zu einem 
Kurſus über Feſte und Feiern entſandt, und dieſe werden 
uns in Zukunft bei dieſer Arbeit behilflich ſein. 


Haushaltsplan 


Leider kann der „Bund“ einen beſtimmten Haushalts⸗ 
plan nicht aufſtellen, weil er nicht weiß, welche Mittel ihm 
zur Verfügung ſtehen werden. 


Bibliothek 

Die Bibliothek darf hierbei nicht außer acht gelaſſen wer⸗ 
den. Unſere Bibliothek als Zentralbücherei hat ſich im Be⸗ 
richtsſahr ſehr gut bewährt. Sie zeigt, daß dieſe Reorga⸗ 
niſation, die ſeinerzeit vorgenommen wurde, ſich wirklich 
zum Segen unſerer Mitglieder auswirkte. Der 

Beſtand an Büchern iſt allerdings in jedem 
FJalle für die große Inanſpruchnahme zu 
J 
Der Vorſtand bemühte ſich wiederholt um die Erweiterung 
des beſtehenden Leſeſtoffes, beſonders um die Beſchaffung 
von neuzeitiger Literatur, die, wenn ſie auch nicht von un⸗ 
ſeren Leſern 100prozentig verlangt wird, ſo doch einen in 
eine Arbeiterbücherei hineingehört. m allgemeinen ſind 
die ſchlechten finanziellen Verhältniſſe ſelbſt unſere Gönner, 
daran ſchuld, daß wir nicht alles ausführen konnten. Be⸗ 
denkt man, daß in einem Jahre an die 
300 bis 400 Bücher zur Reparatur 

gelangen, bedenkt man, daß gleichzeitig eine Anzahl Zeit⸗ 
ſchriften, Zeitungen und andere Broſchüren für die Bücherei 
notwendig ſind, ſo muß zugegeben werden, daß, wenn auf 
der einen Seite eine Lücke entſteht, dafür auf der anderen 
Seite das Notwendigſte beſtritten worden iſt. 

Es kann nur ein Plan entworfen werden, wie ſich der 
Vorſtand die Arbeit denkt. Es muß in der Tat viel mehr 
Wert darauf gelegt werden, die heutige 

arbeitsloſe Jugend enger zu erfaſſen, 

die einſt die Pioniere der Partei und Gewerkſchaft ſein 
ſollen. Schulungskurſe mit allgemeinem Lehrſtoff müſſen 
veranſtaltet werden. Zeichnen, Rechnen, Schreiben ſind 
durchaus wertvolle Fächer für die arbeitsloſen Jugendlichen. 
Daneben müſſen Kurſe mit Diſpoſition, wie Betriebslehre, 
Vetriebshygiene, Wirtſchaftslehre, Urſprung der Wirtſchaft 
ujw. Bei dieſer Arbeitsloſigkeit, wo der de Gefahr, der 
Straße preisgegeben wird, beſteht eine große Gefahr, daß 
die Jugend in die nationaliſtiſchen und klerikalen Organi⸗ 
ſatienen hineingezogen wird. Wir müſſen dem vorbeugen, 
deswegen darf hier mit den Mitteln weniger ſchonend um⸗ 
gegangen werden. Der Jugendliche muß während der Kur⸗ 
ſusdauer, ſelbſt, wenns notwendig iſt, geſpeiſt werden. Die 
weibliche Jugend muß, gleich der männlichen Jugend, erfaßt 
werden. f 

An die Gewerkſchaften, ſowie an die D. S. A. P., hat 
der Vorſtand von dieſer Stelle aus den Wunſch, daß das 
Verhältnis für die kommende Zeit, noch viel enger und auf⸗ 
richtiger ſich geſtalten muß. Nicht nur als Sozialiſten, ſon⸗ 
dern auch als Deutſche, haben wir die Verpflichtung, für 
dieſe Kultur unſere Kräfte zu gebrauchen und ſie als Vor⸗ 
bild deutſcher Kultur hinzuſtellen. 

Wenn wir zu unſerem Ziel, der Geſchloſſenheit, gelan⸗ 
gen wollen, als die Organiſation der Partei, Gewerikhaft 
und Kultur, dann ſollen auch für die Zukunft Veranſtaltun⸗ 
gen und Konferenzen der einzelnen Gruppen, den anderen 
Veranlaſſung ſein, an dieſen teilzunehmen, um dadurch 
jederzeit immer wieder unſere einheitliche Front, gegenüber 
unſeren Gegnern, zum Ausdruck zu bringen. 

Genoſſe Kurzella erſtattete den 


| Kaſſenbericht 
Er weiſt auf die ſchweren finanziellen Schu lierigkeiten des 
Bundes hin. Die Kriſe bewirkt, daß durch d'e Arbe ſtsloſig⸗ 
leit unter den Mitgliedern die Einnahmen immer ileiner, 
dagegen die Ausgaben immer größer werden, da die er⸗ 
werbsloſen Mitglieder unterſtützt werden mül'en. 

Die Kaſſenverhältniſſe ſind folgende: Einnahmen, mit 
dem Reſt vom letzten Geſchäftsjahr, betragen 10 221.38 Zloty, 
die Ausgaben 10 221.38 Zloty. Das ſieht im erſten Mo⸗ 
ment ſehr viel aus, aber die Summe iſt für unſere Be⸗ 


wegung noch viel zu niedrig. Allein die Referentenſpeſen 
betragen über 600 Zloty, dann kommen Kurſe, Gerichts⸗ 
koſten u. a. m. Genoſſe Kuzella ſagt, man ſolle nicht ver⸗ 
zagen, es wird beſſer werden, und mahnt zugleich die Ver⸗ 
eine, rückſtändige Beiträge an die Bundeskaſſe abzuführen. 
Hierauf erſtattet der Bibliothekar, Genoſſe Parczyk, 
den Bericht über die Zentral⸗Bücherei. 
Genau ſo wie die Mitgliederzahl des Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung, ſo auch hier, ſteigt die Zahl der Leſer andauernd. 
Die Bibliothek müßte weiter ausgebaut und mit einigen 
hundert neuen Bänden erweitert werden. In 10 Ortſchaf⸗ 
ten beſtehen Arbeiter⸗Bibliotheken, die von der Zentral⸗ 
bibliothek betreut werden. Seit Uebernahme der Bücherei 
durch den Bund für Arbeiterbildung im Auguſt 1926 ſind 
im Jahre 1926⸗27 8524 Bücher an 4034 Leſer, 1927-28 8045 
Bücher an 3398 Leſer, 1928⸗29 8111 Bücher an 3472 Leſer, 
1929⸗30 10 642 Bücher an 4178 Leſer, 1930⸗31 22 173 Bücher 
an 9434 Leſer und 1931⸗32 16 607 Bücher an ungefähr 8000 
(2 Leſer ausgegeben worden. 


Diskuſſion 

Nach dieſem Referat erfolgte die Diskuſſion. ar eriter 
ſprach Genoſſe Nebus. Er beklagte fih, daß der Bundes⸗ 
vorſtand wenig Intereſſe für den Arbeiter⸗Sängerbund habe. 
Auch erklärte er die Führung der Statiſtik für unnötig (11). 

Genoſſe Sowa (Naturfreunde) iſt für eine gute und 
verſtändige Zuſammenarbeit zwiſchen Partei und Gewerk⸗ 
ſchaft. Er gibt dem Bund einige Winke für Vortragsthemen. 

Der Jungſozialiſt Kloſe kam mit dem Ruf: „Mit 
uns zieht die neue Zeit“; er wünſchte, daß die älteren Ge⸗ 
noſſen für die Jugendbewegung tätig ſein mögen, und be⸗ 
klagte ſich über die Behandlung der A. J. in Koſtuchna. 

Genoſſe Kuzella Carl wendet ſich gegen die Aus⸗ 
führungen Nebus und ſtellt das Erſuchen, daß im Arbeiter⸗ 
Sängerbund geordnete Verhältniſſe eintreten mögen. 

Genoſſe Knappik erklärt die Ausführungen des 2. 
Vorſitzenden des Arbeiter⸗Sängerbundes Nebus inbezug auf 
die Führung der Statiſtik, für lächerlich und ſagt, daß die 
Führung von Statiſtiken in den Verbänden ſehr wichtig ift. 

Als nächſter Redner ſprach Haniſch, deſſen Ausfüh⸗ 
rungen wir infolge ihrer herausfordernden Art und Unſach⸗ 
lichkeit leider nicht wiedergeben können. 

Genoſſen Ballon und Morczinczyk wehrten die 
falſchen und bewußten Entſtellungen gegen die ſozialiſtiſche 
Bewegung ab. Jugendgenoſſe Wanke ſetzt ſich für die 
Bewegung im Sinne Haniſch ein. — 

Genoſſe Kern erwidert auf die einſeitigen Ausfüh⸗ 
rungen der Radikalen. und fordert ſie zur ehrlichen Arbeit 
auf dem Boden des Sozialismus auf. 

Nach einem Antrag auf Schluß der Debatte ergriff Ge⸗ 
noſſe Buchwald das Schlußwort. Er rechnete mit Haniſch 
und ſeinen Ideen ab, ſo daß dieſem wohl in Zukunft die Luſt 
vergehen wird, ſeinen Geiſt ſprühen zu laſſen. Genoſſe Buch⸗ 
wald gab dem Haniſch zu verſtehen, daß ſeine Herrlichkeit in 
Kattowitz aufgehört hat zu beſtehen. Auf keinen Fall werde 
geduldet, daß der Bund für Arbeiterbildung mißbraucht 
werde. Er müſſe ſchon fordern, daß jede Maske fällt und 
mit offenem Viſier gekämpft wird. — 

Nach den trefflichen Ausführungen des Genoſſen Buch⸗ 
wald wurde dem geſamten Vorſtand Entlaſtung erteilt. Auf 
Antrag des Genoſſen Buchallik wurden die Mitglieder 
des alten Vorſtandes wiedergewählt. Hinzugewählt wurde 
die Genoſſin Kowoll. Ferner wurden nachſtehende fünf Ent⸗ 
ſchließungen von der Generalverſammlung angenommen: 


- 1 

Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung ſind die 
Mitglieder der einzelnen Kulturbände, welche dem Bund 
für Arheiterbildung, Sitz Königshütte, angeſchloſſen ſind, ſo⸗ 
wie die Mitglieder der deutſchen freien Gewerkſchaften. 

Veranſtaltungen des Bundes für Arbeiterbildung ſtehen 
den Mitgliedern der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeitspartet 
in Polen zum Beſuch offen. Einzelmitglieder werden i 
Bund für Avbeiterbildung nicht geführt. - 

II. 

Die Ortsgruppen können für die Abhaltung von Vor⸗ 
trägen, Referenten des Bundes für Arbeiterbildung, welche 
be! dieſem angemeldet find, anfordern. Dem Bund für Ar⸗ 
beiterbildung nicht gemeldete Referenten dürfen in den Orts⸗ 
gruppen des Bundes für Arbeiterbild, keine Vorträge halten. 


III. 

Der Bund für Arbeiterbildung macht ſich zur Pflicht, zm 
neuen Tätigkeitsjahr die Abhaltung von Kurſen für arbeitss 
loſe Jugendliche. weibliche und männliche, durchzuführen. 

Ebenſo find Kurſe für Ortsgruppenleiter, Vereins⸗ 
leiter und verantwortliche Funktionäre abzuhalten. 


IV. 

Die e von Büchern durch die Zentralbibliothek 
erfolgt ausſchließlich an Mitglieder des Bundes für Arbetter⸗ 
bildung (die den Kulturbünden angeſchloſſenen Mitglieder, 
Gewerkſchaften), ſowie an Mitglieder der D. S. A. P. An 
andere kann die Ausgabe der Bücher wur dann erfolgen, wenn 
dieſe die Genehmigung des Bundes vorſtandes beſitzen. 


V. 

Mit Rückſicht auf die äußerſt ſchwere finanzielle Lage 
werden die Reſerentenhonorare auf 5.00 Zloty pro Referat 
herabgeſetzt. Die Beiträge betragen pro Mitglied 
und Monat 5 Groſchen und jind für alle Mitglieden, vom 
16. Lebensjahr aufwärts zu entrichten. 

Da keine weiteren Wortmeldungen vorlagen, ſchloß der 
Bundesvorſitzende Genoſſe Buchwald um 2.45 Uhr die 
Sitzung mit dem Gruß „Freundſchaft!“ 


Polniſch⸗Schleſien 


Sacharinſchmuggel 

„Eukier krzepi“ leſen wir auf unzähligen Reklametafeln 
auf allen Bahnhöfen, aber das Zuckerkartell kann die Be⸗ 
wohner Polens davon ſchlecht überzeugen, denn anſtatt 
Zucker, verwenden wir Sacharin. Das Zuckerkartell kann 
die Produktion ſchlecht an den Mann bringen und es 
wurden ſchon von einzelnen Zuckerproduzenten Vorſchläge 
unterbreitet, von der diesjährigen Zuckerproduktion zwei 


Drittel zu vernichten, obwohl der „Cukier 1 Die 
polniſchen Süßigkeitskonſumenten ſcheinen nich Pi 
aufgeklärt“ zu ſein, denn fie greifen lieber nach m 


Sacharin und laſſen den „krzepiacy cukier“ liegen. Die Bank 
Cukrownictwa in Poſen hat es nicht leicht mit ſolchen „un⸗ 
aufgeklärten“ Zuckerkonſumenten. Sie hat eine koſtſpielige 
Propagandaabkeilung zur „Aufklärung“ des Volkes errich⸗ 
tet, ſchmeißt jährlich für dieſe Zwecke unzählige Millionen 
Zloty aus, aber die Konſumenken laſſen ſich über den 
„cukier krzepi“ nicht belehren. 8 
Die Finanzbehörden helfen natürlich der Bank Cukro⸗ 
wnictwa in der „Aufklärung“ des Volkes auch tüchtig mit, 
natürlich auf ihre Art und Weiſe. Die Finanzbehörden 
lagen zwar nicht, daß „cukier krzepi“, aber fie machen etwas 
anderes. Auf den Anſchlagsſäulen des Induſtriebezirkes 
eee Plakate, die die eng auffordern, der Fi⸗ 
nanzbehörde die Verkaufsſtellen und Magazine von Sacharin 
bekannt zu geben. Wer einen Verkaufsladen zur Anzeige 
bringt, erhält 50 Zloty Belohnung und wer ein Magazin 
zur Anzeige bringt, bekommt ſogar 75 dien Belohnung. Viel 
iſt das natürlich nicht, aber für die ſchlechte Zeit läßt ſich 
50 bezw. 75 Zloty auch einſtecken. Wer mehr verdienen will, 
der muß ſich zum Privatdetektiv ausbilden, muß den ganzen 
Tag herumſchnüffeln und Anzeigen erſtatten, der wird ſchon 
auf ſeine Rechnung kommen. In Wirklichkeit kann ein 
Menſch ſehr ſchlecht auf den Süßſtoff verzichten. Der „Cukier 
krzepi“ tatſächlich, aber die Zuckerproduzenten haben den 
Bogen 'überſpannt. In Polen haben wir die höchſten 
en von ganz Europa. Die reichen Engländer 
aufen ein Kilogramm Zucker für 22 Groſchen, in Oeſter⸗ 
reich koſtet der Zucker 70 Groſchen, in der Tſchechoſlowakei 
und in Deutſchland iſt er noch billiger, aber in Polen, in 
dem reichen Zuckerlande, koſtet ein Kilogramm Zucker 
1,60 Zloty. Die ärmſten Menſchen haben die höchſten Preiſe 
für Zucker, für Brot, Kohle, Eiſen und andere Lebensmittel 
und Bedarfsartikel. 

Es ſteht einwandfrei ſeſt, daß nach Polen gewaltige 
Mengen Süßſtoff geſchmuggelt werden. Das polniſche Zucker⸗ 
kartell hat ausgerechnet, daß jährlich mindeſtens 60 000 
Kilogramm Sacharin eingeſchmuggelt werden. Die Sacha⸗ 
rinzentrale befindet ſich in Hamburg und da in Deutſchland 
Sacharin nur in den Apotheken Verwendung findet, weil 
dort der Zucker billig iſt, ſo hat die Sacharinzentrale be⸗ 
ſchloſſen, den ganzen Ueberſchuß auszuführen. In Europa 
kommen nur wenig Länder in Betracht, die auf Sacharin 
reflektieren. Es ſind das die Länder. Polen, Rumänien, 
Ungarn und dann die Chineſen in Aſien und ſonſt noch 
einige exotiſche Völker. Wir und unſere Verbündeten, die 
Rumänen nämlich, befinden uns mit den exotiſchen Völkern 
auf der Belieferungsliſte der Sacharinfabrikanten und auf 
der anderen Seite vernichten wir die Zuckerproduktion, 
weil wir davon zu viel haben. 

Die Bank Cukrownictwa hat ausgerechnet, daß die 
Süßfubſtanz, die jährlich in Form von Sacharin bei uns 
eingeſchmuggelt wird, 400 000 Doppelzentnern Zucker gleich⸗ 
kommt. Weiter rechnet die genannte Bank aus, daß das 
eingeſchmuggelte Sacharin 50 000 Arbeitern das Brot nimmt 
und den Staat um 15 400 000 Zloty an Steuerausfall ſchä⸗ 
digt. Die Herrn können ganz gut rechnen und in erſter 
Reihe ſchieben ſie das Brot der 50 000 Arbeiter vor. Sie 

aben aber ſorgfältig verſchwiegen, daß das geſchmuggelte 

charin den Profit des ſdavigt. Fie⸗ jährlich um mehr 
als 40 Millionen Zloty ſchädigt. Hier liegt der Hund be⸗ 
graben und deshalb die Aufregung über die unerwünſchte 

Konkurrenz. Die gut organiſierte . denkt aber 
nicht daran, die Zuckerpreiſe herabzufetzen und einen Damm 
gegen den Sacharinſchmuggel zu legen. Daran denkt man 
eben nicht, ſondern „klärt“ das Volk auf, daß der Schmuggel 
das Zuckerkartell durch die hohen Auderpreife das Brot aus 
der Pe geſchlagen hat, das werden wir überhaupt nicht 
erfahren. a 


streit um den Betriebsrat auf Ferdinandgrube 


Auf der ſtillgelegten Ferdinandgrube blieb eine Not⸗ 
Feines en, von 225 Arbeitern. Die 1 der 
. hat ſofort nach der Stillegung der Grube 
den Betriebsrat ausgeſchaltet und hat jene Arbeiter zu den 
Notſtandsarbeiten ausgeſucht, die ihr genehm waren. Die 
Betriebsräte hat ſie natürlich entlaſſen. Der Reduktions⸗ 
kommiſſar fand das in Ordnung, weil nach ſeiner Meinung 
der Betriebsrat mit der Stillegung der Grube aufgehört 
hat, zu amtieren. Der Betriebsrat wandte ſich an den Ar⸗ 
beitsinſpektor Weſolowski, der dem Betriebsrat erklärte, 
daß nach $ 43 des Betriebsrätegeſetzes dieſer weiter fungiert 
und die Betriebsräte aus dem Arbeitsverhältnis nicht ent⸗ 
laſſen werden können, was die Grube getan hat, und was 
Herr Seroka genehmigte. Es entſtand ſomit ein intereſſan⸗ 
ter Streit zwiſchen dem Arbeitsinſpektor und dem Demo, 
Der erſtere hat ſeine Intervention zugeſagt, und man kann 
geſpannt ſein, wie dieſer Streit geſchlichtet wird. 


Die Kündigungen auf Karmergrube 


Am 15. d. Mts. hat die Verwaltung der Karmergrube 
die geſamte Belegſchaft gekündigt, ſelbſt ſolche Arbeiter, die 
in der Gärtnerei, der Feuerwehrabteilung und der Bau⸗ 
abteilung arbeiten. Der Betriebsrat hat wegen dieſer 
Kündigung bei dem Demo interveniert und hat die Zufage 
erhalten, daß die Arbeiter der genannten Ahteiluagen nur 
auf beſonderen Antrag, der aber er geprüft werden muß, 
entlaſſen werden können. Am 19. d. Mts. mird in einer 
Konferenz über die Stillegung der Karmergrube entjhieden. 
Wie die Entſcheidung ausfallen wird, kann man ſich lebhaft 
de ken, denn wir wiſſen ſchon, wie über alle Anträge auf 
Stillegung von Betrieben entſchieden wird. Der Demo er⸗ 
klärt ganz einfach, daß ſeine Kompetenzen nicht ſo weit 
reichen, um eine Stillegung des Betriebes zu verhendern. 


Selbſtmord eines Bankbeamten der Bank Polsk 


Geſtern, um 10 Uhr vormittags, hörten Paſſanten, die die 
Landſtraße von Kattowitz in der Richtung Muchowiec, unweit 
Janow, paſſierten, einen Revolverſchuß fallen. In dem Geſtrüpp 


Folgen der blödſinnigen Rationaliſterung —„Proportionelle Anpaſſung“ der Arbeiterlöhne im polniſchen 
Bergbau, an die Löhne in Deutſchland und England — Weitere „Erſpärniſſe“ find möglich, jedoch nicht 
in der koſtſpieligen Verwaltung — Ber ganze Kohlenabſatz in Frage geſtellt 


Man hat die Arbeit in der Kohleninduſtrie bei uns 
gründlich rationaliſiert, und zwar jo rationaliſiert, daß man 
durch dieſe Rationaliſierung den Abſatz vernichtet hat. Der 
Inlandskonſum iſt von 1% Millionen Tonnen pro Monat 
auf 600 000 Tonnen zurückgegangen, aber daraus macht ſich 
niemand etwas. Wir ſind weiter auf den Kohlenexport ein⸗ 
geſtellt, weil wir darin unſer Heil erblicken. Nehmen wir 
die Kohlenproduktion des Jahres 1929 mit 100 an, ſo hat 
ſich die Produktion 1932 um 62,6 Prozent ermäßigt. Der 
Export auf die ſogenannten Sulzeſſionsmärkte (Oeſterreich, 
Tſchechoſlowakei) 

9. um 65 Prozent heruntergegangen und der 

ohlenexport nach Skandinavien iſt um 57 Pro⸗ 

zent heruntergegangen. 

Es wird nicht mehr lange dauern und die polniſche Kohle 
iſt aus den Weltmärkten verdrängt, obwohl wir ſie faſt um⸗ 
ſonſt nach dorthin liefern. RR 

Man will unjere Kohle nicht einmal umſonſt 

annehmen, was natürlich die Exportfreunde 

ehr ſchmerzlich berührt, überhaupt wenn man 

edenkt, daß die Zeit verpaßt wurde, weil man 

mit den engliſchen Gruben die Abſatzgebiete in 

Skandinavien teilen konnte. Unſere Wirt⸗ 

ſchaftslenker haben lange Ohren und ſollten 

nicht in Villen und Paläſten, ſondern in 

Eſelsſtallungen hauſen. 

Die Engländer haben ſolche Vorſchläge unterbreitet, aber 
die eingebildeten Induſtrieeſel, die jetzt ſogar in das Brau⸗ 
gewerbe eindringen, wollten damals ganz Skandinavien er⸗ 
obern und die engliſche Kohle von dort verdrängen. Und 
dieſe Eſel beherrſchen weiter die abe e Induſtrie, ja 
ſie beherrſchen nicht nur dieſe Induſtrie, aber ſie drängen 
den Arbeitern ihren Willen auf. 

Die engliſche Kohle konnte von den ſlkandinaviſchen 
Märkten nicht verdrängt werden und hätten wir kein Ein⸗ 
fuhrverbot für engliſche Kohle, 

. dann könnten wir uns alle mit der engliſchen 
Kohle, 25 Zloty per Tonne, eindecken. 

Anſere Biedaſchächte würden dann keinen ehr, mehr has 

ben, denn die engliſche Kohle iſt viel beſſer, beſſer noch als 

unſere Grubenkohle. Wir haben aber ein Einfuhrverbot 

und können durch die hieſigen Gruben ausgenützt werden, 

was auch reichlich geſchieht. 

Nachdem man auf allen Abſatzgebieten die polniſche 
Kohle zur Hälfte verdrängt hat und eine weitere Verdrän⸗ 
gung als bevorſtehend angeſehen werden kann, greifen die 
Kohlenbankrotteure zu ganz radikalen Mitteln, um ihre 
Zeit, die ſchon längſt abgelaufen iſt, noch zu verlängern. Wie 
45 Ertrinkende nach dem Strohhalm greift, um ſich zu 
retten, 

ſo greifen unſere Bankrotteure nach den So⸗ 
zialgeſetzen und den Arbeiterlöhnen, 
um ihre völlig überflüſſige Exiſtenz zu verlängern. Zuerſt 


wollen ſie einen 
roportionellen Lohnausgleich“ 


zwiſchen den ener in Polen und den Arbeiter⸗ 


löhnen in Deutſchland und England ſchaffen. 

Der Bergarbeiter in Deutſchland verdient pro 

Schicht noch einmal ſo viel wie bei uns und in 

England drei bis vier mal ſo viel wie bei uns. 
Nun wollen die Bankrotteure einen „Ausgleich“ ſchaffen, 
natürlich einen „Ausgleich“ nach unten. 

Der „Blagierei“ hat bei dem Kohlenkonven⸗ 
tionsdirektor Olſchowski angefragt, ob eine 
Rettung für die Kohleninduſtrie überhaupt noch 
möglich iſt und dieſer hat die Frage bejaht und 


blutete. Die Polizei ſtellte feſt, daß der Selbſtmörder der 30⸗ 
jährige Bankbeamte T. Zielinski von der Bank Polski in Katto⸗ 
witz iſt. Bei dem Selbstmörder fand man einen Brief folgenden 
Inhalts: „Ich konnte nicht ſo leben, wie ich wollte, weshalb ich 
aus dem Leben ſcheide“. Die Urſachen, die den jungen Mann in 
den Tod getrieben haben, ſind unbebannt. 


Kaltowitz und Umgebung 


Betriebsratswahlen in der Baildonhütte. 

Am vergangenen Sonnabend haben in der Baildonhütte 
Betriebsratswahlen ſtattgefunden. Insgeſamt wurden ſechs 
Liſten eingereicht und eine Liſte, mit 75 Spitzenkandidat Frank⸗ 
ſtein, wurde für ungültig erklärt. Es ſoll dies eine Lifte der 
Kommuniſten geweſen fein. Die Generalna Federacja, die ſich 
in der Hütte in der letzten Zeit ſehr breit gemacht hat, erhielt 
nur zwei Mandate, erlitt mithin eine Schlappe. Die Freien 
Gewerkſchaften konnten ihren alten Beſitzſtand behalten. Sie 
hatten in dem alten Betriebsrat zwei Sitze und erhielten bei den 
Sonnabendwahlen ebenfalls zwei Sitze. Die Polniſche Berufs⸗ 
vereinigung erhielt 5 Sitze, die Freie Vereinigung erhielt 1 
Sitz und eine farbloſe Lifte lonnte auch ein Mandat erringen. 
Obwohl der Neduktionskommiſſar ſich bei jedem Arbeiterabbau 
für die Federaliſten einſetzt und ihre Mitglieder vor der Re⸗ 
duktion ſchützt, macht dieſe Organiſation nirgends Fortſchritte. 


Verhängnisvoller Sturz auf das Straßenpflaſter. Einen 
Beinbruch erlitt der Konrad CEzyrba aus Kattowitz, welcher auf 
der ulica Krakowska im Ortsteil Zawodzie über einen Bord⸗ 
ſtein ſtolperte und zu Boden fiel. Mittels Auto der Rettungs⸗ 
bereitſchaft wurde der Verunglückte nach dem ſtädtiſchen Spital 
überführt Yy 

Die günjtige Gelegenheit. Auf der ulica Poprzeczua in 
Kattowitz wurde, zum Schaden des Theodor Kleczow aus Za⸗ 
wodzie, ein Lerrenfahrrad, Marke „Ocean“, Nr. 51675, em 
Werte von 150 Zloty geſtohlen. Das Fahrrad war dort ohne 
genügende Beauſſichtigung zurückgelaſſen worden. 8 

Am Kattowitzer Blücherplatz beſtohlen. Dem Eiſenbahnan⸗ 
geſtellten Karl Galecki aus Kattowitz wurde am Kattowitzer 
Blücherplatz von einem Spitzbuben eine ſilberne Herrenuhr 
Marke „Reine“, Nr. 380, im Werte von 100 Zloty geſtohlen. 
Im Laufe der polizeilichen Ermittelungen gelang es, einen ge⸗ 
wiſſen Heinrich E. aus Kattowitz zu arretieren, welcher als 
Täter in Frage kommt. 2. 


wies auf die Arbeiterlöhne und die Sozialver⸗ 

ſicherungen hin. Die Arbeiterlöhne können 

noch um ein Drittel abgebaut werden und die 

Sozialverſicherungen um 50 Prozent! 

Herr Olſchowski, der bei uns die Genfer Konvention von 
polniſcher Seite mitgemacht hat und heute ein General⸗ 
direktor der Kohlenkonvention geworden iſt, hat erklärt, daß 
die Sozialbeiträge in der Kohleninduſtrie 90 Millionen Zl. 
jährlich ausmachen. Das iſt ein Unſinn, denn nach den zahl⸗ 
reichen Grubeneinſtellungen, Arbeiterreduftionen und Feier⸗ 


die Genernipleite in der volniſcen Rohlenindufttie 


| 


ſchichten auf den Gruben, machen die Sozialbeiträge jährlich 


keine 90, ſondern kaum noch 40 Millionen Zloty jährlich aus. 
Aber auch das ſticht die Grubenbankrotteure in die Augen 
und ſie wollen die Sozialeinrichtungen gänge vernichten. 
Die Spolka Bracka pfeift auf dem letzten Loch, aber man 
will ſie nicht retten, ſondern ihr den Todesſtoß verſetzen. 
Die ſchleſiſchen Arbeiter müſſen ſich darauf gefaßt ma⸗ 

chen, daß demnächſt ein gemeiner Anſchlag auf ihre Löhne 
und Sozialeinrichtungen erfolgen wird. 

Die Löhne ſollen um ein Drittel und die So⸗ 

zialleiſtungen um die Hälfte herabgeſetzt 


} werden. l 
Das iſt das Neueſte, was den Arbeitern der ſchleſiſchen Koh⸗ 
lengruben bevorſteht. 
Bei demſelben Herrn Olſchwoski hat der „Blagierek“ ges 
fragt, ob die Kohleninduſtrie die 
hohen Verwaltungskoſten ſchon abgebaut hat. 
Dieſe Frage wollte Herr Olſchowski nicht beantworten, jagte 
aber, daß „Erſparniſſe“ zwar gemacht wurden, die jedoch 
durch den Ausfall an Umſatz nicht ins Gewicht fallen. Sie 
fallen nicht ins Gewicht, i 
denn die Erſparniſſe in der Verwaltung bes 
ziehen ſich lediglich auf Tarifbeamten, 
denen man die Gehälter weſentlich gekürzt hat und für ſie 
die Feierſchichten einführte, die natürlich nicht bezahlt wer⸗ 
den. In der großen Verwaltung kann nichts erſpart wer⸗ 
den, weil die Direktoren weder abgebaut, noch ihre Bezüge 
gekürzt werden können. Das iſt das Heiligtum in der Koh⸗ 
leninduſtrie und die Regierung hat dafür natürlich das volle 
Verſtändnis. 
Für die breiten Volksmaſſen hat ſie im Schrank 
ein Direktorengehältergeſetz liegen, das jeder⸗ 
zeit gezeigt werden lann, das aber niemals in 
Anwendung kommt, es ſei denn, daß man einen 
deutſchen Direktor damit ärgern will. 
Damit das Maß voll wird, müſſen auch die Staatskaſſen 
herhalten. Zuerſt werden die Transportſpeſen abgebaut und 
dann die Ausſuhrprämien erhöht. Dann bleibt die Kohlen⸗ 
produktion einen Monat lang rentabel. Nach einem Monate 
wird man neue Forderungen präſentieten, ſo lange über⸗ 
haupt noch eine Grube im Betriebe verbleibt. Lange wird 
das nicht mehr dauern, denn man iſt im Begriff, möglichſt 
viel Gruben ſtillzulegen. ; 
Reichlich zwei Drittel der gegenwärtig im 
Betrieb befindlichen Gruben kommen ſicher auf 
en Schmelz. 
Die Pläne in dieſer Hinſicht ſind ſehr weitgehend. Wir ha⸗ 
ben wohl 6 Konzerne in dem ſchleſiſchen Gebiet und wenn 
nach einem Jahr ein jedes derartiges Unternehmen noch 
eine Grube im Betrieb erhält, jo wird das ſehr viel jein, 
Inzwiſchen wird man die Löhne in ein „Verhältnis“ zu den 
Bahnen in Deutſchland und England bringen, vorausgeſetzt, 
daß nicht etwas beſonderes paſſiert, daß mit der Tabula 
raſa abſchließt. Es iſt viel wahrſcheinlicher, daß bis dahin 
die Arbeiter den ganzen Generaldirektoren- und Direktoren 
krempel auf den Schmelz werfen werden. 


Mts. wurde durch das Fenſter in die Reſtauration Chriſtel, auf 


der ulica Dworcowa in Kattowitz, ein Einbruch verübt. Die 
Täter ſtahlen aus dem Büfett 10 Flaſchen Liköre Marke „Kan⸗ 
torowicz“, Tarnowskiego“ und „Bolſa“. Geſchädigt wurde durch 
ten Diebſtahl der Pächter Joſef Radwainski aus Königshütte. 
Der Schaden wird auf 220 Zloty beziffert. x 
Während des Badens beſtohlen. Pech hatte der Joh inn 
Karudza aus Zalenze, welchem während des Vadens in einem 
Grubenteihe von einem unbekannten Spitzbuben die ſilberne 
Uhr geſtohlen worden iſt. Vor Ankauf der geſtohlenen Uhr 
wird polizeilicherſeits gewarnt. 1 
Zawodzie. (Auf der Straße bewußtlos zufams 
mengebrochen.) Infolge Schwächeanfall brach auf der ul. 
Krakowska, der Johann Smoda von der Krakowska 113 bewußzt⸗ 
los zuſammen. Es erfolgte die Einlieferung in das ſtädtiſche 
Krankenhaus. 9. 


Eichenau. (Erhöhung der Gebäudeſteuer.) Unter 
Vorſitz des Gemeindevorſtehers amtierte hier die Gebäudeſteuer⸗ 
einſchätzungskommiſion. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Gemeinde 
Eichenau, im Verhältnis zu anderen Gemeinden, die niedrigsten 
Steuern erhebt. Sogar die Staroſtei hat es dem Gemeindevor⸗ 
Band zu verſtehen gegeben. Der Wert der Gebäude wurde nach 
dem im letzten Quartal erhobenen Mietszins berechnet. Von den 
Vertretern der Mieter in der Kommiſſion wurde ſeſtgeſtellt, daß 
ſehr viele Hausbesitzer in ihren alten Häufern ihre Mieten er⸗ 
höhen, ſo daß eine Erhöhung der Steuer am Platze iſt. Nur der 
Vertreter der Hausbeſitzer wollte von einer Erhöhung nichts 
wiſſen. Nachdem man ihm mit Tatſachen bewieſen hat, daß 
Hausbeſitzer gegen eine Einſchätzung ſeitens der Gemeinde pro⸗ 
teftieren, aber beim Verkauf des Hauſes oft den dreifachen Ein⸗ 
ſchätzungspreis verlangen, ſo mußte er ſelbſt zugeben, daß man 
ſolche Hausbeſitzer nicht zu ſchonen braucht. Das bedeutet auch, 
daß die meiſten Hausbeſitzer nur nehmen möchten, aber nichts 
geben wollen. In 125 Fällen ſah ſich die Kommiſſion genötigt, 
die Steuer zu erhöhen. In anderen Fällen wurde ſie ſogar er⸗ 
mäßigt, da feſtgeſtellt wurde, daß fie früher zu hoch eingeschätzt 
wurden. Bemerken müſſen wir, daß Hausbeſitzer, die arbeitslose 
Mieter haben und die leine Miete zahlen, der Mietszins dieſer 
Wohnungen nicht eingerechnet wurde. Jedenfalls iſt die Ges 
bäudeſteuer im Jahresbudget von 27 000 auf 35 000 Zloty er 
9975 worden, was den Herren Hausbeſitzern gewiß nicht behagen 
wird. r. 


ur 


macht. Politik muß grundſatzlos fein, der 


Königshütte und Amgebung 


Zweimalige Auszahlung an einem Tage. 
Nachdem am 15. d. Mts. infolge angeblichem Geldmangel 
wieder die Reſtlohung für den Monat Juni an die Belegſchaft 
h r Königshütte und Werlſtüttenverwaltung nicht zur Aus 
Hung gelangte, begaben ſich mehrere tauſend Mann vor das 
Direktionsgebäude und verlangten verſtändlicherweiſe die ſofor⸗ 
ige Auszahlung der geringen Löhne. Direktor Sanetra, der die 
eute zur Nuhe ermahnte und ſich dafür verbürgte, daß die Aus⸗ 
zahlung ſpäteſtens am Sonnabend erfolgen wird, hatte einen 
hweren Stand. Nur mit Hilfe des erſchienenen ſtarken Polizei⸗ 
aufgebots konnte die Ruhe gewahrt bleiben. Noch an demſelben 
achmittag wurde bekanntgegeben, daß am Sonnabend, vor⸗ 
mittag 10 Uhr, 30 v. H. der Löhnung zur Auszahlung kommen 
wird. Die angekündigte Auszahlung wurde nicht nur pünktlich 
vorgenommen, ſondern weiterhin der Belegſchaft angekündigt, 
daß am Nachmittag eine weitere Auszahlung von 50 v. H. er⸗ 
folgen wird, was auch geſchehen iſt. Der Reſt der Lohnung ſoll 
im Laufe dieſer Woche ausgezahlt werden. Hierbei muß einmel 
die Frage aufgeworfen werden, ob es denn tatſächlich notwendig 
iſt, daß die Belegſchaften unnütz verärgert werden und dadurch 
insbeſondere die Arbeiterräte ſtark zu leiden haben und ver⸗ 
ſchiedenen Beſchimpfungen und Verdächtigungen ausgeſetzt wer⸗ 
den. Es muß doch in erſter Linie dafür Vorſorge getroffen wer⸗ 
den, daß die ſehr geringen Löhne pünktlich zu den Auszahlungen 
bereitgeſtellt werden. Denn wenn dies nachträglich möglich iſt, 
muß es auch am Fälligkeitstage von ſtatten gehen. m. 


Schwerer Sturz vom Rade. Auf bisher noch nicht feſtgeſtellte 
Weiſe kam der Radfahrer Emil Pyttlik aus Neudorf an der ul. 
Styczynskiego zu Fall und blieb bewußtlos liegen. Obwohl der 
Verletzte ſofort nach dem Krankenhaus eingeliefert wurde, hatte 
er bis zur Stunde das Bewußtſein noch nicht wiedererlangt. m. 

Mißlungener Taſchendiebſtahl. Ein gewiſſer Ignatz Godzik 
von der ul. Hajducka 20 geriet in der Gaſtwirtſchaft von L., an 
der ul. Hajducka, mit einem gewiſſen Stanislaus Liedtke in eine 
Unterhaltung, die L. dazu ausnutzte, dem G. die Uhr mit Kette 
aus der Taſche zu ziehen. Zum Glück bemerkte der Geſchädigte 
das Fehlen der Uhr rechtzeitig und verſtändigte die Polizei, die 
ihm das entwendete Gut abnahm. m. 

Ermittelte Diebe. Dem Fleiſchermeiſter Ernſt Klaß aus 
Neuheiduk wurden durch einen Diebſtahl Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
waren im Werte von 1000 Zloty geftohlen, Die polizeilichen 
Ermittelungen führten zu der Feſtnahme der Diebe und zwar 


des 22 Jahre alten Gerhard Kopieczuy aus Königshütte und 
dem 19 jährigen Friedrich Schwarz aus Nickiſchſchacht. Beide 
wurden dem Gericht übergeben. 492 


Myslowiß 
Intereſſante Bevölkerungsbilanz der Stadt Myslowitz. 


Die Einwohnerzahl hat abgenommen. 
Muyslowitz, eine der älteſten Städte in Oberſchleſien zählt 
heute im Vergleich zu früheren Jahren bedeutend mehr Ein⸗ 
wohner. Gegenwärtig werden Verhandlungen dahin geführt, 
oh man die Ortſchaft Slupna eingemeinden ſoll. Irgendwelche 
Ergebniſſe ſind hier noch nicht erzielt worden. Durch ſolche Ein⸗ 
gemeindung würde die Stadt einerſeits um mehrere Hundert 
Einwohner größer werden, anderſeits hätte ſie wieder ver⸗ 
ſchiedene andere Verpflichtungen zu erfüllen. 

Die Stadt Myslowitz zählte am 30. Juni 22 539 Einwohner, 
darunter 10 996 männliche und 11543 weibliche. Im Verhältnis 


zum Monat April iſt die Einwohnerzahl um 50 zurückgegangen. 


Intereſſant iſt hier die Erſcheinung, daß erſtmal Myslowitz 
überhaupt mehr weibliche als männliche Einwohner hat und 
daß beide Geſchlechter faſt um dieſelbe Zahl zurückgegangen ſind. 
Was die Konfeſſionen anbetrifft, ſo bekennt ſich eine überwälti⸗ 
gende Mehrzahl zur rämiſch⸗katholiſchen Kirche, nämlich 21469 
Perſonen. Zur evangeliſchen Konfeſſion zählen ſich 657 und zur 
jüdiſchen 413 Angehörige. Beſonders die jüdiſche Bevölkerung 
nimmt immer mehr zu, und zwar durch Einwanderung. 

Auch aus den anderen Zahlen kann man ſich ein intereſſan⸗ 
tes Bild über die Bevölkerungsbewegung der Stadt Mysluwitz 
machen. So wurden im zweiten Quartal 44 Ehen geihluffen, 
davon eine gemiſchte. Gemeldete Geburten gab es in derſelben 
Zeit 131. Geſtorben ſind im zweiten Quartal 81 Einwohner. Es 
überwiegt alſo die Geburtenzahl beſonders ſtark die Sterbezahl. 

Aus den Angaben über die Todesurſachen kann man eben⸗ 
falls ſehr viel lernen. Schauen wir einmal nach, woran die 
meiſten Myslowitzer geſtorben ſind: Vor allem gibt es da 8 
Fälle von Lungentuberkuloſe, 15 Lungenentzündungen, 8 Fälle 
von Darmkatarrh, 2 Gehirntuberkuloſe u. a. Die höchſte hl 
unter den Todesurſachen erreichte alſo nicht die Altersſchwäche 
mit 13, ſondern die Lungentuberkuloſe. el, 


Von Hanns Gobsch 


Wuhn-Europn 1931 


) . 

„Muß! Muß!“ Humette trommelt mit beiden Fäuſten auf 
den Tiſch. 

„Begründete Zweifel ſind am Platze!“ Audinot ſtarrt über 
die Verſammlung hinweg. „Es iſt nicht meine Schuld, daß die 
feindliche Kriegserklärung ein demoraliſierte. Land trifft.“ 

„Auch die unſre nicht!“ Saint Brice ſchnellt von ſeinem 
Stuhl hoch. „Das iſt räuberiſcher Ueberfall! Gegen Briganten⸗ 
tum iſt kein Stat gefeit! Es iſt ein unſeliges Verhängnis, daß 
wir erſt vor einer Viertelſtunde den Wortlaut des ſchamloſen 
Manifeſtes erfahren haben, edn die revolutionären Horden vom 
Eiffelturm verbreitet haben. Da war bereits der Einbruch feind⸗ 
licher Fliegergeſchwader gemeldet! Capponi nimmt das Mani⸗ 
feſt qa doch nur als heuchleriſchen Vorwand, um ſeinen An⸗ 
griffskrieg vor Europa zu begründen! Er ſieht, wie unſer Land 
von Fiebern geſchüttelt wird und ihm billige Beute verheißt! 
Wehren, wehren. Franzoſen! Gewalt gegen Gewalt! Oder wir 
ſind morgen eine Nation der Vergangenheit!“ 

Lamoine ſtöhnt aſthmatiſch. „Wenn wir Brandt nicht in 
unſre Frnot herinbringen, ſehe ich ſchwarz. Seien wir nüchtern, 
meine Herren. Der Generalſtreik iſt ſchlimmſte Untat! Aber wir 
können die Arbeiter nicht mit Revolvern in die. Kaſernen trei⸗ 
ben. Die rote Woge kommt nur zum Stehen, wenn Brandt mit⸗ 
gegebenen Stunde 
angepaßt, wenn nur das Ziel erreicht wird! Es gibt nur einen 
Wog, der Rettung erhoffen läßt: Brandt muß die Verantwor⸗ 
tung aufgeladen werden! Wenn der bisherige Friedensfanatiker 
die Kriegsfahne entfaltet, läuft die gläubige Maſſe hinter ihm 
her. Es iſt ganz gleichgültig, unter welcher Parole, unter wel⸗ 
cher Fahnenfarbe das Volk marſchiert! Wenn es nur erſt mar⸗ 
ſchiert! Wut und Inſtinkte müſſen geſchickt dirigiert werden. 


Roter Sport 


Handball. 
Freie Turner Kattowitz — M. T. V. Myslowitz 2:7 (1:3). 

Ohne ihren beſten Stürmer Piechulla, welcher zu einein 
Kurſus nach Sulejow entſandt rurde, hatten de Kattowitzer 
wenig Ausſichten, das Spiel zu gewinnen. Jedoch hatte man 
nicht mit einer ſolch hohen Niederlage gerechnet, denn Myslowitz 
mußte gleichfalls Erſatz einſtellen. Wenn bis zur Pauſe das 
Spiel noch vollkommen offen war, jo änderte ſich nach dem 
Wechſel das Bild ganz beträchtlich. Myslowitz iſt dauernd in 
der Offenſive und erzielt noch vier weitere Tore, denen die 
Freien Turner nur noch durch einen 13⸗Meterwurf einen Treffer 
entgegenſetzen konnten, trotzdem in den letzten Minuten die Mys⸗ 
lowitzer nur mit neun Mann ſpielten, da der Schiedsrichter 
einen Verteidiger und einen Läufer wegen zu hartem Angehen 
vom Platz wies. Dem Sturm der Kattowitzer war der geiſtige 


ſo daß man wohl ſagen kann, daß mit Genoſſen Piechulla die 
Mannſchaft ſteht und fällt. 


Freie Turner Kattowitz Ne, — 
522 (8:2). 
Was die erſte Mannſchaft nicht vollbrachte, gelang dafür der 
Reſerve. Nach anfänglicher Ueberlegenheit der Kattowitzer, die 
ſich durch drei erzielte Tore auswirkte, kam Myslowitz nach und 
nach auf und konnte bis 3:2 aufholen. Mit dieſem Stande ging 
es in die Pauſe. 


M. T. V. Myslowitz Reſ. 
* 


Führer, der auch gleichzeitig der beſte Torſchütze ft, genommen, 


Nach Seitenwechſel können die Freien Turner 


durch reifere Stürmerleiſtungen noch zwei Treffer buchen und 
damit den Sieg ſicher ſtellen. Somit it die Kattowitzer Reſerve 
acht mal hintereinander als Sieger hervorgegangen. 
Fußball. 

R. K. S. Jednosc Zalenze — K. S. Ligocianka Ligota 5:2 (2:1). 

Durch dieſen Sieg über den C⸗Klaſſenmeiſter, welcher 25 mal 
ungeſchlagen war, bewieſen die Zalenzer, daß ſie mit zu den 
ſtärkſten Fußballmannſchaften unseres Bezirks gerechnet werden 
können. Die Ligotaer ſpielten, nachdem keine Siegesausſichten 
mehr für ſie beſtanden ſehr hart und hinterließen einen nicht 
gerade günſtigen Eindruck. 


N. K. S. Jednosc Königshütte — R. K. S. Sila Königshütte 
4:1 (1: 

Der angeſetzte Schiedsrichter Genoſſe Bulla⸗Michalko witz 
war ohne Angabe von Gründen nicht erſchienen. Die Mann⸗ 
ſchaften einigten ſich auf den zufällig anweſenden Genoſſen 
L urbis vom V. f. L. Hindenburg, der das Spiel ſtets in der 
Hand hatte und deſſen Schalten und Walten mancher Schieds⸗ 
richter ſich zum Beiſpiel nehmen ſollte. In der erſten Hälfte 
liefert die Sila ein überraſchend gutes Spiel und erzielt ein 
unentſchiedenes Halbzeit⸗Reſultat. Nach dem Wechſel kommt 
Jednosc durch die in den vielen Spielen gegen ſtarke Vereine 
erworbene Routine zu drei weiteren Toren und erringt ſomit die 
Punkte. Beide Mannſchaften ſehr laut, was ſehr ſtörend empfun⸗ 
den wurde. 


Perſonenauto überfährt einen Arbeiter. Auf der Chauſſee 
Myslowitz—Gieſchewald ereignete ſich Ende vergangener Woche 
ein ſchweres Unglück. Der ruhig des Weges dahingehende Ar⸗ 
beiter wurde von einem Perſonenauto aus Modrzejow ange⸗ 
fahren und zu Boden geworfen. Infolge des Sturzes wurde er 
ſo ſtark am Kopfe verletzt, daß er ins Myslowitzer Krankenhaus 
geſchafft werden mußte. Sein Zuſtand iſt beſorgniserregend. ek. 


Böſe Folgen der Autoraſerei. Auf der ul. Rajtana in 
Schoppinitz kam es zwiſchen dem Perſonenauto Kl. 2223 und 
einem Fuhrwerk zu einem Zuſammenprall. Das Pferd wurde 
verletzt und das Fuhrwerk beſchädigt. Nach den bisherigen poli⸗ 
zeilichen Feſiſtellungen ſoll der Autolenker die Schuld an dem 
Verkehrsunfall tragen, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo ein⸗ 
geſchlagen hatte. 5 

Nosdzin⸗Schoppinitz. (Einbruch in ein Kolonial⸗ 
warengeſchäft.) Zur Nachtzeit wurde in das Kolonial⸗ 
warengeſchäft der Marie Heflik auf der ul. Krakowska in 
Rosdzin⸗Schoppinitz ein Einbruch verübt. Geſtohlen wurden 
dort Fleiſchwaren, Eier und Zuckerwaren im Werte von 50 Zl. 
Die Eindringlinge durchbohrten eine Wand im Kellerraum und 
gelangten auf dieſem etwas ungewöhnlichen Wege in das Inne 
des Geſchäfts. E. 

Janow. (Hinter Schloß und Riegel.) Zur Nacht⸗ 
zeit drangen zwei Täter in die Wohnung des Schulleiters Pie⸗ 
rzynski auf der ul. Szkolna 34 in Janow ein. Die Täter fanden 
jedoch nichts vor. Es gelang der Polizei die Täter inzwiſche 


zu faſſen. x. 
Pleß und Umgebung 
Mehrere Dächer durch Unwetter abgedeckt. Während des 


letzten ſtarken Gewitters im Kreiſe Pleß wurden mehrere Dächer 
abgedeckt, ſo u. a. das Wohnhausdach des Fürſten von Pleß, ſo⸗ 
wie die Scheune des Landwirts Franz Bialon. Perſonen ſind 
zum Glück während des Unwetters nicht verletzt, bezw. getötet 
worden. $ 3 


Zawada. (Feuer infolge Funkenauswurf.) Auf 
dem Dach des Hauſes der Beſitzerin Julie Henzler brach Feuer 
aus, welches von Hauseinwohnern in kurzer Zeit gelöſcht wer⸗ 
den konnte. Das Wohnhausdach wurde zum Teil beſchädigt. Der 
Brandſchaden wird auf 300 Zloty beziffert. Nach den bisherigen 
Feſtſtellungen Toll das Feuer infolge Funkenauswurf aus dem 
defekten Schornftein hervorgerufen worden fein. x. 


Rubnil und Amgebung 


Rydultau. (Exploſion im Küchenofen.) Zu einer 
Detonation kam es im Küchenofen der Familie Theodor Bar⸗ 
ciad. auf der ul. Benedykt 8 in Rydultau. Durch die Exploſion 
wurde der Ofen vollſtändig auseinandergeriſſen, ſowie die 
Fenſterrahmen und die nebenanliegenden Wohnungseinrich⸗ 
Bar den Miniſterpräſidenten Brandt rennen die Maſſen nicht 
mehr an“. 

Saint Brice ſchiebt geräuſchvoll ſeinen Stuhl zurück. „Bitte, 
Herr Präſident, ich klebe nicht an meinem Poſten. Herr Brandt, 
der im Augenblick Staatsgefangener iſt, brennt ja darauf, 
Frankreich ſeinen Stempel aufzudrücken. Mein Portefeuille ſteht 
zur Verfügung.“ 

Das Schnaufen des Präſidenten unterbricht die kurze Stille. 

Audinot klopft kurz und ungeduldig auf den Tiſch. „Ent⸗ 
ſchluß, meine Herren! Jeden Augenblick kann die Kriegserklä⸗ 
rung in Paris bekannt werden. Dann ſteht Sturm bevor! Die 
Regierung gehört in brutalſte Hände. Wenn Herr Brandt für 
die Sache des Krieges zu gewinnen iſt — dann danken Sie Gott 
auf beiden Knien! — Ich habe leine persönlichen Liebesgefühle 
für den Mann, der unſre elende Lage mitverſchuldet hat durch 
ſeinen Generalſtreik, aber ich denke an Frankreich. Wenn Sie 
ihn haben wollen — er ſteht draußen vor der Tür, um gehört zu 
werden.“ 5 8 

Eine Minute ſpäter tritt Brandt ein. Hart, jäh. „Stim⸗ 
men die Alarmnachrichten?“. Er verſchlingt Lamoine mit feinen 
hervorquellenden Augen. . 

„Italien hat eben die Kriegserklärung gefunkt! Eine halbe 
Stunde vorher hat Capponi ſeine Flieger losgelaſſen!“ Lamoine 
reicht Brandt den Wortlaut der Kriegserklärung. 

Zwanzig Augenpsare hängen an ſeinem von Mut entſtell⸗ 
ten Geſicht. Jedes Wort, das er lieſt, färbt die Stirnnarb: 
feuriger. f 
„. die unerhörten Drohungen, die der revolutionäre 
Teil des franzöſiſchen Volles unter Führung Leon Brandts ſo⸗ 
eben gegen die Regierung Italiens verkündet hat, ſind einer 
Kriegserklärung gleichzuachten. Die Regierung Italiens beant⸗ 
wortet den angedrohten Angriff mit dem Auſmarſch ihrer natio⸗ 
nalen Streitkräfte ...“ — Brandt hat das Gefühl, daß ſein 
Gehirn ausſetzt. Unerhörte Drohungen .. unter Brandts 
Führung ... Angedrohter Angriff... „Wann habe ich Drohun⸗ 
gen ausgeſtoßen! Wann habe ich militäriſche Angriffe ange: 
draht ...“ kommt es gurgelnd über feine Lippen. 8 
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Glück nicht verletzt worden. 


tungsgegenſtände arg beſchädigt. Perſonen find hierbei zum 

Es wird angenommen, daß die Ex⸗ 

ploſion durch Entzündung einer Gruben⸗Sprenglapfel erfolgt iſt. 
5 


10 000 Zloty Dachſchaden durch Unwetter. Ein ſchweres Uns 
wetter brach am 14. d. Mts. über den Kreis Rybnik aus, welches 
in einzelnen Ortſchaften größere Schäden anrichtete. Es wurden 
mehrere Strohdächer abgedeckt, ſowie Bäume, Sträucher und 
kleinere Baulichkeiten arg beſchädigt. Der Dachſchaden wird auf 
10 000 Zloty beziffert. x. 


Tarnowitz und Umgebung 
Aus der Parteibewegung. 


In einer gemeinſamen Mitgliederverſammlung des Orts⸗ 
vereins Tarnowitz ſowie der umliegenden Ortſchaften reſerierte 
Abg. Genoſſe Kowoll am Sonntag über die Ausſichten auf 
Beſeitigung der Wirtſchaftskriſe und die Aufgaben der Arbeiter⸗ 
klaſſe. Selbſt aus den entlegenſten Dörfern damen, trotz des 
strömenden Regens, Genoſſen in großer Zahl, um damit zu doku⸗ 
mentieren, daß der Geiſt des Sozialismus lebt und vor allem, 
daß man ſich mit den heutigen Verhältniſſen nicht abfinden 
wird. Gen. Kowoll gab zunäckſt einen Ueberblick über die Welt⸗ 
lage, wie ſie ſich nach der Konſerenz von Lauſanne ergibt und 
zieht daraus den Schluß, daß auch hier keinerlei Fortſchritte, im 
Sinne der Arbeiterbewegung zu verzeichnen ſeien, daß die Ver⸗ 
treter der heutigen Machtverhältniſſe nichts anderes planen, als 
das alte Syſtem mit allen Mitteln zu erhalten. Alle Verſuche 
indeſſen, das Vergangene zu retten, werden an dem Willen der 
Arbeiterklaſſe ſcheitern. ie letzte Entſchkidung, ob nein oder 
Untergang, wird jetzt in Deutſchland ausgetragen und, trotz der 
ſchleichenden Bürgerkriegsnachrichten, kann man mit Zuverſicht 
annehmen, daß die Sozialdemokratie Hitler überwinden wird. 
Auch in Polen werden die Verhältniſſe nicht dauernd ſo bleiben 
und, wie die Meldungen lauten, regt ſich auch hier die Arbeiter ⸗ 
ſchaft, ſie iſt nicht gewillt, wie das Pabianice beweiſt, ſich ein⸗ 
ſach diktieren zu laſſen. Allerdings darf nicht überſehen werden, 
daß dem heutigen Syſtem der Sanacja durchaus noch nicht die 
Arbeiterklaſſe folgen wird, ſondern die Reaktionäre, unter 
Witos und der Endecja, wobei es auch heute fraglich iſt, ob dies 
eine Beſſerung der Lage der Arbeiterklaſſe iſt. Sie haben ja 
früher bewieſen, daß ſie ſich in nichts vom heutigen Syſtem 
unterſcheiden. In der Diskuſſion gaben die Teilnehmer ihren 
Wünſchen Ausdruck, beſonders hart waten die Anklagen gegen 
die Behandlung der Arbeitsloſen und die einſeitige Verteilung 
oder Berüchſichtigung bei den Unterſtützungen. Nachdem Gen. 
Kowoll über die einzelnen Anfragen Auskunft erteilte, wurde 
ein ſiebengliedriges Komitee aus den einzelnen Ortſchaften ber 
gründet, welches die kommende Kreiskonferenz vorbereiten ſoll. 
Nach einem kurzen Appell an die Anweſenden, auszuharren, bis 
einmal eine beſſere Stunde ſchlagen wird, ſchloß der Vorſitzende 
die Verſammlung mit unſerem Gruß „Freundſchaft!“ | 


Lamoine reicht ihm ein andres Papier. „Die Revolutionäre 
haben Ihren Namen mißbraucht! Vor zwei Stunden wurde die⸗ 
ſes ſchändliche Manifei durch den Funkdienſt des Eiffelturmes 
verbreitet! Die Regierung hat erſt vor zwanzig Minuten davon 


Kenntnis erhalten.“ 

Brandts Geſicht wird immer blutleerer. „Welcher Schurke 

zeichnet mich als Schreckgeſpenſt für Europa! In meinem Namen 
ſolche Teufelei ...“ 
„die Truppen, die den Eiffelturm zuſammengeſchoſſen 
haben, melden. daß ihre Parteigenoſſin Landrur den Aufruhr 
auf dem Champ de Mars leitete. Die Teufelin verknüpft ſich 
alſo immerhin mit ihrem Namen!“ Saint Brice hat die Worte 
wie ein Ankläger in den Saal gerufen. 

Rothaarige Beſtie! — dröhnt es durch Brandts Kopf. 
„Widerruſen! Den Wahnſinn aufklären! Soll die Blutmühle 
erſt zu arbeiten anfangen?!“ Er ſchüttelte unſanft die Schultern 
des Miniſterpräſidenten. 7 

„Unſere Luftflotte iſt in dieſer Minute ſchon zum Angriff 
unterwegs“, fällt Audinot ein, a j 

„Jawohl, Herr Brandt!“ verteidigt ſich der Greis, „ſo weit 
haben Sie es gebracht mit Ihrem Generalſtreik, der eine vers 
lappte Revolution it!“ ö 

„Die Zeit zur Abrechnung kommt ſpäter“, ſchneidet ihm 
Brandt das Wort ab. „Was tut die Regierung? Bitte, Herr 
Präſident!“ N 

Lamoine ſieht ihn mit kleinen Luchsaugen an. „Ich zweifle 
nicht, Herr Brandt, daß ſie jetzt für die Situation einſtehen und 
die Verantwortung übernehmen!“ g N 

Brandt ſieht Lamoine mit ſtarren Augen an. Wie — joll 
etwa der Staatsgeſangene, der er noch iſt, das Degiment an⸗ 
treten — — 

„Das Kabinett iſt zum Rücktritt bereit. Sie, Herr Brandt 
ſind für ſeinen Sturz Verantwortlich. Das war ja Ihr klar 
ausgeſprochenes Ziel.“ 1 

Cortſetzung folgt.) 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Umgebung 


Zwei Welten. 

Ein außergewöhnlicher Fall hat ſich in einem ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteibüro ereignet. In dasſelbe kam eines Tages 
ein Genojje ſamt jeiner Frau und einem vor 2 Monaten ge⸗ 
borenen Säugling. 

Jar le Obmann hier?“ 

Ja!“ 


Als der Obmann kam, hörte er zu ſeiner Verwun⸗ 
derung, daß die Eltern das Kind in die Partei einſchreiben 

wollen. Er nahm dies als einen Scherz an, aber die Eltern 
haben es mit vollem Ernſt gemeint un fragten, warum er 
das Kind in die Partei nicht aufnehmen will. 

„In die Partei nehmen wir nur Menſchen auf, welche 
aufgeklärt ſind und den freien Willen haben, zu uns bei⸗ 
zutreten. denen unſere Anſchauungen vor allem entſprechen, 
welche mit uns das Schickſal teilen und mit uns Schulter 
an Schulter um die Verwirklichung unſerer Ideale, um die 


neue Geſellſchaftsordnung kämpfen wollen. — Sie müſſen 
vor allem die Wege und das Ziel kennen. — Euer Erſt⸗ 
Brief nun, ich weiß nicht, welche Anſchauungen er 
aben wird, wenn er zu Verſtand kommt — wahrſcheinlich 
wird er den Spuren der Eltern folgen. — — Oder viel⸗ 


leicht werden wir uns in 18—20 Jahren zu neuen Ideen 
bekennen. — — Wer kann das wiſſen?“ 
Die Eltern hörten ihn an, worauf der Vater erwiderte: 

„Alles das, was Sie geſagt haben, iſt richtig. Man 
kann und darf niemandem Anſchauungen und Ueberzeugun⸗ 

gen gegen ſeinen Willen aufzwingen, beſonders dann nicht, 

wenn dieſer Wille noch nicht die Möglichkeit hat, in Erſchei⸗ 
nung zu treten. Aber in ſolchem Falle ſagen Sie nur, 
warum zwingt man meinem Kinde die Konfeſſion auf? Ich 
ſoll das Kind in die römiſch⸗latholiſche Gemeinde einſchrei⸗ 
ben. Vielleicht würde er lieber Muſelmane oder Bekenner 
des Buddha werden, vielleicht will er überhaupt keiner 
Konfeſſion angehören? 

Warum ſoll ich gegen ein wehrloſes Geſchöpf Gewalt 
anwenden und wieviel iſt eine ſolche Zugehörigkeit gegen 
den eigenen Willen, welcher bis nun nicht in Erſcheinung 
getreten iſt, weil dies nicht möglich war, wert?“ 
Sehen Sie,“ ſagte die Mutter, „Sie wollen ihn nicht 
in die Partei aufnehmen obwohl jede Wahrſcheinlichkeit 


vorhanden iſt, daß er ein ehrlicher Arbeiter ſein wird und 


kein Bourgeois oder Ausbeuter. Einſtweilen zwingt man 
uns aber, das Kind in die Religionsgemeinde einzuſchrei⸗ 
ben, obwohl das weder mit unſerer Ueberzeugung vereinbar 
iſt, noch wollen wir ihn in konfeſſionellem Geiſte erziehen.“ 
Den Ausführungen der Eltern konnte man nicht wider⸗ 
ſprechen. X. 9. Z. („Robotnik“). 

Furchtbare Blitztataſtrophe. Mittwoch, den 13. Juli 
1. = abends ſaß in der Ortſchaft Chocznia Bei Madowik 
während des Gewitters der dortige Schullehrer Talaga bei 
offenem Fenſter um anſcheinend das grandioſe Naturſchau⸗ 
ſpiel zu beobachten. Neben ihm befand ſich ſeine 14jährige 
Tochter. In der Nähe des Fenſters ſtand ein Radioapparat, 
der anſcheinend nicht geerdet war. Plötzlich ertönte ein 
furchtbarer Donnerſchlag, von deſſen Getöſe die ganze Um⸗ 
gebung zitterte. Der Blitz war in das Lehrerhaus gefahren 
und ſeine Folgen waren furchtbare. Der Lehrer Talaga 
und ſeine Tochter wurden vom Blitz getroffen und anſchei⸗ 
nend auf der Stelle getötet. Als die Frau bezw. Mutter 
der Verunglückten mit Hausperſonal herbeieilte, wurden die 
Körper der beiden bereits ſchwarz. in herbeigerufener 
Arzt, Dr. Weber, ſtellte energiſche Wiederbelebungsverſuche 
an, die jedoch erfolglos blieben. Vor dem Eintreffen des 
Arztes hatten Nachbarn die Körper der Verunglückten bis 
zum Halſe in die Erde eingegraben, doch blieb auch dieſes 
im Volksmund vielgeprieſene Mittel ohne Ergebnis. Wäh⸗ 

rend man ſich mit den Blitzverunglückten beſchäftigte, hatte 
man nicht darauf geachtet, daß der verhängnisvolle Blitz⸗ 
ſchlag auch im Hauſe gezündet hatte. Als man den Brand 
bemerkte, war ein Eingreifen ſchon ſchwer möglich und das 
Gebäude brannte vollſtändig nieder. Als man der Gattin 
bezw. Mutter der Getöteten, die man inzwiſchen zu Nach⸗ 
barn gebracht hatte, die Kunde von dem zweiten, dem 
Brandunglück übermittelte, erlitt die Frau, die noch unter 
der furchtbaren Einwirkung des erſten Unglücks ſtand, einen 
Herzſchlag, dem ſie nach wenigen Minuten erlag. So hat 
dieſe Blitzkataſtrophe drei Todesopfer gefordert. Die Kunde 
von dem Unglücksfall hat in der ganzen Gegend tiefite Bes 
ſtürzung und Trauer ausgelöſt. 
Ein entkommener Häftling gefaßt. In den Morgenſtunden 
des 15. Juli J. Is., zwiſchen 2 und 3 Uhr, verſuchte ein Ein⸗ 
brecher in eine Wohnung des Hauſes der Fa, Kamien in Bielitz 
einen Einbruch zu verüben. Er wurde jedoch dabei gefaßt und 
auf das Polizeikommiſſariat gebracht. Bei feiner Einverndhme 
gab er an, Stanislaus Ryczkiewicz zu heißen und aus Lublin zu 
ſtammen. Im Laufe der weiteren Einvernahme ſtellte es ſich 
jedoch heraus, daß er der 28 Jahre alte Stanislaus Olek iſt, und 
aus dem Bezirk Garwolin in Kongreßpolen ſtammt. Es iſt dies 
der fünfte Häftling aus dem Teſchener Bezirksgericht, welche am 
9. Juli dort entkommen iſt. Er wurde dem Bielitzer Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert und wird ſich wegen dem verſuchten Ein⸗ 
bruch zu verantworten haben. Vier Verbrecher, welche aus dem 
Gefängnis ausgebrochen ſind, konnten inzwiſchen ſeſtgenommen 
werden, ſo daß ſich noch einer auf freiem Fuß befindet. 

Wieder zwei Einbruchsdiebſtähle. In der Nacht vom 15. auf 
den 16. Juli ſind unbekannte Täter mittels Sperrhaken in das 
Kolonialwarenlager des Leopold Neumann in Kamitz Nr. 198 
eingebrochen und haben 60 Kilogramm Zucker, 4 Kilogramm 
Kaffee, 3 Kilogramm Kirſchen, 3 Kilogramm Butter, 40 Tafeln 
Schokolade, 4 Schachteln Bäckereien, 18 Stück Fleiſchkonſerven, 
12 Stück Toilettenſeiſe Marze „Elida“, % Kilogramm Hefe, 5 
Kilogramm Wurſt, 1% Kilogramm geſelchten Speck, 3 Kilo⸗ 
gramm Schmalz, 15 Paar ſchwarze und graue Seidenſtrümpfe 
und 5 Zloty Bargeld in Kleinmünzen geſlohlen, ohne welche 
Spuren zu hinterlaſſen. Der Geſamtſchaden beträgt 308 Zloty 
und iſt durch Verſicherung gedeckt. Die Polizei führt die Anter⸗ 
ſuchung. — Aus dem Garten des Karol Korzeniewski in Rie⸗ 
gersdorf Nr. 114 bei Skotſchau wurde in der Nacht vom 14. auf 


den 15. Juli ein Bienenſtock ſammt Bienen, im Werte von 80 
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8 Anwachſen 


Blick auf das Zentrum der ſüdbraſilianiſchen Hafenſtadt Santos, die unter der Herrſchaft der Rebellen ſteht. Regierungstreue 


Kriegsſchiffe ſind vor der Stadt eingetroffen und drohen mit der Beſchießung, 
Santos iſt weltberühmt als Verſchiffungsſte lle 


Zloty, geſtohlen. Der Bienenüock war viereckig 457955 Zenti⸗ 
meter breit, 1 Meter hoch, ſchwarz lackiert, von innen mit Blech 
beſchlagen. Täter ſind unbekannt. 

Ein neuer Beruf. Infolge der Kriſe und der ſehr 
ſchweren Konjunktur ſind viele Perſonen, beſonders unter 
den Großgrundbeſitzern, Induſtriellen und Kaufleuten mit 
den Steuern im Rückſtande. Dieſe Rückſtände betragen ge⸗ 
genwärtig über 1 Milliarde Zloty. In Warſchau hat ſich 
nun eine aus zwei Advokaten und einigen Hochſtaplern be⸗ 
ſtehende Geſellſchaft gebildet, welche ſich bemüht, die Ver⸗ 
minderung der Gebühren zu erlangen. Wie dieſe Herren 
das machen, das bleibt ihr „Berufsgeheimnis“. Es genügt, 
daß ſie es machen, und zwar mit Erfolg. Als Vergütung 
nehmen ſie 20 Prozent des nachgelaſſenen Betrages. Ihr 
Verdienſt iſt recht anſehnlich. Dies zeugt von der guten Or⸗ 
ganiſation dieſes Unternehmens, aber auch von der Korrup⸗ 
tion derer, die mit dieſer Unternehmung gemeinſam wirken. 

Die Pilzzeit beginnt. 5 

Die Hauptzeit der Pilze beginnt in der zweiten Hälfte 
des Ren dauert bis in den September hinein. Gewiß, 
gab es auch in den Frühjahrsmonaten ſchon einige Pilz⸗ 
arten, in der Haspa fällt aber die Pilzzeit doch in den 
Hochſommer und Spätſommer. Gerade in dieſer Zeit der Ar⸗ 
beitsloſigkeit, der Kurzarbeit und des Verdienſtentganges 
muß e werden, wie wertvoll unſere Speiſe⸗ 
pilze als Nahrungsmittel ſind. Zwar werden jetzt ſchon 
mehr Pilze eingeſammelt als in früheren Zeiten, der größte 
Teil der Speiſepilze dürfte aber doch noch ungenützt ſtehen 
bleiben und verfaulen. Pilze haben eine ziemlich hohe Nähr⸗ 
kraft und laſſen ſich in der verſchiedenſten Weiſe zu Speiſen 
herrichten. Auch brauchen Pilze nicht gleich aufgegeſſen zu 
werden, ſie können getrocknet und ganz oder zu Pilzmehl und 
zu Pilzextrakten hergerichtet, für ſpatere Zeiten aufbewahrt 
werden. Wenn vielſach gegen das Pilzſuchen und ſogar ge⸗ 
gen das Einkaufen von Pilzen eine Abneigung beſteht, ſo iſt 
dies hauptſächlich der Angſt vor Vergiftungen zuzuſchreiben. 
Dabei muß zunächſt darauf hingewieſen werden, daß von den 
Pilzen, die bei den Händlern oder auf Wochenmärkten ge⸗ 
kauft werden, kaum einmal eine Vergiſtun herſtammt. Die 
Leute, die draußen im Sommer gewerbsmäßig ſammeln und 
die, welche die Pilze weiterverkauſen, ſind in der Regel ſo 
gute Pilzkenner, daß giftige Pilze nicht mit eingeſammelt 
werden. Immer wieder wird dagegen feſtgeſtellt, daß Gift⸗ 
pilze nur von gelegentlichen Einſammlern heimgebracht wer⸗ 
den. Dabei iſt das Auseinanderhalten von Speiſepilzen und 
giftigen Pilzen gar nicht ſo ſchwer, zumal es heute ſchon in 
ſehr vielen Gegenden überall Pilzſtationen gibt, das ſind ge⸗ 
meinnützige Einrichtungen, in denen die Pilzſucher unent⸗ 
geltlich Rat und Auskunft erhalten, wo auch angeſammelte 
Pilze auf ihre Verwendbarkeit in der Küche geprüft werden. 


Insgeſamt kann die Zahl der eßbaren Pilze auf 150-200 


Arten eingeſchätzt werden, die natürlich nicht allein den glei⸗ 
chen Gegenden und auch nicht in den gleichen Zeiten vorkom⸗ 
men. Dieſen vielen eßbaren Pilzen ſtehen etwa 8—10 Pilz⸗ 
arten gegenüber, die giftig oder wenigſtens verdächtig ſind. 
Die verkhiedenen Pilzarten werden auch noch in 17 Pilz 
fam'lien eingeteilt; in 14 Pilzfamilien kommen giftige Pilze 
überhaupt nicht vor, und zu drei Familien gehören giftige 
Arten. In der Familie der ſogenannten Röhren iſt nur 
einer giftig, das iſt der Satans⸗ oder Blutpilz mit lederfar⸗ 
bigem oder braungrauem Hut und mit dunkelrotem, nach 
oben gelblich önlaufendem Stiel. Von den ſogenannten 
Becherpitzen, die in Form von Schüſſeln, Bechern und Tel⸗ 
lern wachſen, iſt nicht ein einziger giftig, die Speiſetäublinge 


— — 


Schimpfen nutzt nichts 


wenn Du auf der einen Seite über die miſerablen 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber doch 
bürgerliche Zeitungen unterftükt. 
Wo bleibt dann die Konſequenz? 


Es gibt nur eine zeitung in Vielitz, die ſich der Not 
der arbeitenden Bevölkerung annimmt 


„Die Volkgsſttmme' 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet. 
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falls ſich die Aufſtändiſchen nicht 
ungeheuerer Mengen von Kaffee. 


er geben. 


haben als giftigen Verwandten den Speitäubling oder den 
Speẽteufel. 5 

Von unſeren Speiſepilzen gibt es ſo viele, daß es für den 
gelegentlichen Pilzſammler unmöglich iſt, die Merkmale der 
einzelnen Arten genauer im Gedächtnis zu behalten, daher 
iſt es für den nicht ſehr Pilzkundigen gut, ſich zunächſt die 
Merkmale der eßbaren Pilze zu merken, die in der heimiſchen 
Gegend am meiſten vorkommenn. Weiter iſt es zweckmäßig, 
ſich die Merkmale der wenigen Giftpilze einzuprägen. Ein 
guter Pilzkenner, mag alle eßbaren Pilze ſammeln, die ihm 
in den Weg kommen, ein wenig guter Kenner ſollte ſich zu⸗ 
nächſt mit den Pilzen begnügen, die unzweifelhaft eßbar ſind. 
Aber auch bei den meiſten unzweifelhaft giftigen Pilzen 
führt nicht der Genuß jeder Art zu den ſchlimmſten Folgen. 
Pilzvergiftungen, die mit dem Tode enden, find, in Dextiche 
land wenigſtens, jo gut wie ausſchließlich auf den Genuß 
einer giftigen Pilzart zurückzuführen, nämlich auf den Ge⸗ 
nuß des Knollenblätterſchwamms. Dieſer Pilz iſt gewöhn⸗ 
lich nicht vor dem Monat Auguſt anzutreffen, hält ſich dann 
aber bis weit in den Herbſt hinein. Wie der Genuß des 
ane ae en 8 
erſcheinungen n ich zieht, ſo iſt dieſer Pilz auch leicht zu 
ee mit dae re beliebteſten File 2 
Champignon. Es gibt aber doch Merkmale, die eine Unter 
ſcheidung leicht möglich machen. Der Champignon hat einen 
angenehmen Geruch, der Knollenblätterſchwamm riecht wi⸗ 
derlich. Dann hat der Knollenblätterſchwamm am Stiel 
eine ſackförmige Hülle, die beim Champignon fehlt. Dieſer 
gefährliche Giftpilz wächſt in ſchattigen Hochwäldern und 
beſonders auf ſandigem Boden. 


Bei der Herſtellung von Pilzgerichten iſt beachtenswert, 
daß die Nährſtoffe um ſo beſſer ausgenutzt werden, je mehr 
die Pilze zerkleinert werden. Auch dürfen Pilze nicht zu 
lange kochen; dadurch gehen Nährwerte verloren. Will man 
dies vermeiden, ſo verkürzt man das Kochen durch Beiſetzen 
von etwas doppelkohlenſaurem Natron. Den höchſten Nähr⸗ 
wert hat unzweifelhaft das Pilzmehl. Dies wird herge⸗ 
ſtellt, indem man die Pilze auf einer Herdplatte ſo trocknet, 
daß ſie nachher gut geſtoßen oder zermahlen werden können. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsta. 

Montag, den 18. Juli, um 4 Uhr nachm. Handballtraining, 
um 7 Uhr abends Theaterprobe v. Jugendſpiel. 

W den 19. Juli, um 7 Uhr abends Geſangsſtunde im 
„Tivoli“. 

Mittwoch, den 20. Juli, um 7 Uhr abends Mitglieder-Ver⸗ 
ſammlung. 

Donnerstag, den 21. Juli, um 4 Uhr nachm. Handballſpiel⸗ 
training, um 7 Uhr abends Theaterprobe v. Jugendſpiel. 

Sonntag, den 24. Juli, um 5 Uhr früh Badetour nach Pie⸗ 
trzykowice. Arbeitsloſe haben um 50 Prozent ermäßigte 
Bahnſpeſen. Die Vereinsleitung. 


Frauenverſammlung. Mittwoch, den 20. Juli, um 6 Uhr 
abends, findet im Saale des Arbeiterheims in Bielitz die 
fällige Monatsverſammlung der im politiſchen Wahlverein 
„Vorwärts“ organiſierten Frauen ſtatt. Als Referentin 
erſcheint die Genoſſin Kowoll aus Kattowitz. Das Er⸗ 
ſcheinen aller Frauen iſt Pflicht. Gäſte ſind willkommen. 

a Der Vorſtand. 


Verein Naret⸗ Arbeiter Kamitz. Am Sonntag, den 
31. Juli 1932 veranſtaltet obengenannter Verein im Garten 
des Gemeindegaſthauſes in Kamitz ſein 20jähr. Brjtandsfeit 
zu welchem alle Genoſſen und Genoſſinnen ſowie Freunde 
und Gönner auf das herzlichſte eingeladen werden. 1 55 
50 Groſchen pro Perſon. Beginn 2 Uhr nachm. Außerdem 
findet ein Preiskegelſchieben am 17., 24. und 31. Juli l. J. 
ſtatt. Sämtliche Brudervereine werden erſucht, ſich dieſen 
Tag freizuhalten. Der Feſtausſchuß. 


Voranzeige. Die Vereine jugendl. Arbeiter veranſtal⸗ 
ten am 21. Auguſt l. J. in Lipnik (2 Minuten oberhalb dem 
Jägerhaus) ein Bezirksjugendtreffen zu welchem ſchon jetzt 
alle Parteigenoſſen und Mitglieder der Gewerkſchaften ſowie 
aller ſoz. Kulturvereine herzlichſt eingeladen werden. Sämt⸗ 
liche Organiſationen werden erſucht an dieſem Tage keine 
n zu veranſtalten und ſich an dieſem Treffen zu 

eteiligen. Das Komitee. 


u 


„Baboon“ macht alles 


Von Etta Donner. 


lan den halbmeterhohen Lehmſockel einer Negerhütte ge⸗ 
ſchickt Nöt ein junger Schimpanſe. Seine Beine halten ge⸗ 
eifri inen Holzmörſer jeit, in dem er mit einem Stößel 
ern Hirſe ſtampft. Von Zeit zu Zeit hält er mit tod⸗ 

1 ſtem Geſicht Nachſchau, wie weit ſeine Arbeit gediehen ift, 
4 ſch mitunter ärgerlich die Zähne, wenn er einige Körnchen 
usgeſtreut hat. Ein ſonderbarer Anblick und doch im Su⸗ 
9 u jo häufiger! Da der Neger nicht gerne arbeitet, — es 
beißt zum Beispiel in der Sprache der Eweneger nicht „ars 
Zeiten“ ſondern „an der Arbeit leiden“ — richtet man junge 
S impanſen zu verſchiedenen Hausarbeiten ab. 
Mä Begüterte Neger kaufen * Sklaven, deren es auf den 

kärkten trotz der Verbote der Kolonfalbehörden immer noch 
genug gibt. Aber ein Sklave koſtet ein Rind oder 400 Kola⸗ 
nüſſe, Frauen erzielen ſogar noch höhere Preiſe. Nur Dorf⸗ 
boriteher oder Sippenhäupter können a jo teure Arbeits» 
kräfte leiſten, die anderen Dorfbewohner müſſen ſich mit 
Schimpanſen begnügen, von denen behauptet 
ſie ſeien recht geſchickt und pflichteiftig. 

Stundenlang ſitzt ſo ein „Baboon“, wie den Schimpanſen 
die Koellenneger in Liberia nennen, — auf einem Reisfeld. 
Er hält Wache, damit der freche Reisvogel die Felder nicht 
plündere oder gar die kleinen Keimlinge auszupfe. 

Unſer Schimpanſe ſchämt ſich. 

Baboon hat ſeine Hirſe fertig geſtampft und geht nun, 
wie ihm befohlen wurde, mit zwei Kupferkeſſeln zum Fluß 
inunter um Waſſer zu holen. Auf dem Rückwege wider⸗ 
ährt ihm ein kleines Unglück. Eine heimtückiſche Wurzel 
bringt ihn zum Straucheln, vergeblich ſucht er ſein Gleichge⸗ 
wicht wieder zu gewinnen — zu ſpät! Ein Keſſel entgleitet 
Irinen Händen, das Waſſer rinnt über jeine Füße — verdutzt 
eht er zu, wie es ſchnell in der durſtigen Erde verſickert. 

Dann läuft er hurtig zurück, füllt den Keſſel von 
neuem und bringt das Waſſer jeinem Herrn mit einer 

iene, als ob nichts geſchehen wäre. — ; 

Aber er hat es doch gemerkt. Lachend ſchilt er den Affen 
gus, der kummervoll ſein Geſicht abwendet und ſich beſchämt 
in einen entlegenen Winkel verkriecht. Erſt gegen Abend 
wagt er ſich wieder hervor und hockt ſich wie ſelbſt⸗ 
verſtändlich zu dem Bratſpieß, den er zu drehen ge: 
wohnt iſt. Hie und da wirft er einen forſchenden Blick 
auf ſeinen Herrn. So bald ihn dieſer aber anſieyt, 
ſtarrt er ſofort wieder gleichgültig ins Feuer. 

Baboon als Kindermädchen. 
„ Wenn im Haushalt alle Arbeiten verrichtet find, widmet 
ſich der elbſt noch nicht völlig erwachſene Affe den kleinen 
indern ſeines Herrn. Mit liebevoller Sorgfalt achtet er 
darauf, daß ſie ſich nicht zu weit von der Siedlung entfernen 
oder gar zum gefährlichen Flußufer hinunterlaufen. 

Stürzt eines zu Boden, ſo ſpringt Baboon mit allen An⸗ 
zeichen großter Beſtürzung hinzu, hebt das kleine Menſchen⸗ 
ind mit beiden Armen hoch und iſt faſſungslos, wenn es zu 
weinen beginnt. Ständig iſt er darauf aus, den Kindern 
Kolanüſſe, Bananen und Früchte vom Brotfruchtbaum her⸗ 
an en verzteht zufrieden ſein Geſicht, wenn er merkt, 
mit welchem Wohlbehagen die Kinder die Früchte verſpeiſen, 
und iſt glücklich, wenn ſie auch ihm einen Leckerbiſſen reichen. 

Die Meerkatze als Verkäufer. 


wird, 


Die Ewe in Togo, denen jede Art von Arbeit besondere 


unangenehm iſt, richten ſich ſogar junge Meerkatzen als Ver⸗ 
käufer ab. In einem ausgehöhlten Kürbis tragen die klei⸗ 
nen Affen Tabakbündelchen zu einem beſtimmten Münzwert 
an einer Raphiafaſer um den Hals. Der Käufer nimmt 
ein Päckchen heraus und wirft dafür die entſprechende Münze 
in das Körbchen. Wehe ihm! wenn er nicht bezahlen will. 
Geſchmeidig windet ſich die Meerkatze durch das Marktge⸗ 
dränge und verliert den betrügeriſchen Käufer nicht einen 
Augenblick aus den Augen. Iſt der Kunde beſonders hart⸗ 
näckig und will durchaus nicht ſeiner Pflicht Genüge leiſten, 
jo ſpringt ihm die Meerkatze mit zornigem Geſchrei auf die 
Schulter und ſchüttelt ihn ſo lange, bis der Habgierige unter 
dem Gelächter der Menge doch ſeine Schuld bezahlt. 
Der „Waldteufel“ der Sudanberge. 

Für den öſtlichen Sudanneger hat der Schimpanſe auch 
kultiſche Bedeutung. In der ganzen Waldzone wird der 
ausgewachſene, wild lebende Schimpanſe als böſer Dä- 
mon nicht nur gefürchtet, ſondern auch verehrt. Es iſt ſtreng 


e 


Das größte Luftichiff der Welt 
geht jeiner Fertigſtellung enigegen 
In der nordamerikaniſchen Stadt Akron wird immer noch 
fleißig an dem größten Luftſchiff der Welt, dem Rieſenluftſchiff 
„Macon“, gebaut. Wie unſere Aufnahme zeigt, iſt jetzt auch 
die Spitze des Luftrieſen angebracht worden. Das Schiff, das 
an Größe alle bisherigen Zeppelin⸗Bauten in den Schatien 
ſtellen ſoll, wird bereits im nächſten Frühjahr ſeine erſten Ver⸗ 

\ ſuchsflüge unternehmen, 


erie nr 


ee — — 


verboten, den „Waldteufel“, wie der Schimpanſe in maßloſer 
Angſt genannt wird, zu jagen. Nur im äußerſten Falle, 
wenn kein anderer Ausweg mehr übrigbleibt, wird der 
Menſchenaffe angegriffen. Das Fleiſch eines erlegten Schim⸗ 
penjen wird nicht gegeſſen, obwohl großer Fleiſchmangel 
herrſcht und ſogar Ratten und Fledermäuſe verzehrt werden. 
Begründet wird dieſe Gepflogenheit damit, daß der Schim⸗ 
panſe dem Menſchen zu ähnlich ſehe. Bei manchen Neger⸗ 
ſtämmen iſt die Aſicht verbreitet, der Schimpanſe ſei ein 
Menſch, der durch das einſame Leben im un verwildert iſt. 
Der Schimpanſe verfertigt ſich Schuhe. 

„Dieſe Meinung der Neger wird durch einige erſtaunliche 
Geſchicklichkeiten des Menſchenaffen noch unterſtützt. Muß der 
Baboon über ſteinige Wege oder durch dornige Hecken, ſo um⸗ 
wickelt er ſich die Füße mit Baſt und legt Rindenſtücke unter 
ſeine Sohlen, um ſich ſo gegen Verletzungen zu ſchützen. 

Mit viel Geſchicklichkeit öffnet er harte Nüſſe mit ſpitzigen 
Steinen und iſt er eines e geeigneten habhaft ge⸗ | 
worden, jo verbirgt er ihn ſorgfältig in feiner Behaujung. - 


Hindern ihn Lianenranken auf NR te Wegen, jo 
bindet er ie, wenn es auch noch jo mühevoll jein ſollte, mit 
emſigem Fleiß aneinander, um ſich den Pfad freizumachen. 

9 wieder tauchen bei den Sudannegern Gerüchte 
darüber auf, daß der „Waldteufel“ in die Siedlungen der 
Menſchen einbricht, unbeſchützte Frauen überfällt und ſie in 
die Wälder verſchleppt. Es iſt nicht einwandfrei feſtzuſtel⸗ 
len, ob dieſe Behauptungen auf Wahrheit beruhen. Sicher 
aber iſt, daß hin und wieder ein Mädchen verſchwindet und 
erſt nach vielen Wochen, mit Lianenranken gefeſſelt, in der 
ausgehöhlten Wurzel einer Palme wiedergefunden wird. 
Die auf ſolche Weiſe gefangen Gehaltenen erklären, von 
einem Schimpanſen entführt und während der ganzen Zeit 
ihrer Gefangenſchaft von dieſem mit Früchten ernährt wor⸗ 
den zu ſein. Mögen dieſe Gerüchte einen tatſächlichen Hin⸗ 
tergrund haben oder nicht, jedenfalls erſcheint das Motiv 
des Frauenraubes ſehr häufig in den Erzählungen und den 
Fabeln der Neger und immer ſind die Geſchehniſſe mit ſolcher 
Genauigkeit geſchildert, daß man jajt nicht an der Wahrheit 
der Berichte zweifeln möchte. So ſehr die Sudanneger den 
„Waldteufel“ fürchten und ſchon durch ſein fernes Gebrüll in 
lähmenden Schrecken verſetzt werden, im ushalt iſt er 
ihnen ein unentbehrlicher Kamerad, und ein Sudanneger⸗ 
dorf ohne Schimpanſen kann kaum gedacht werden. 


Deutfche Trachtenſchau in Zoppot 


Eine Gruppe aus Oberſſchleſien im Feſtzug. 


Vom 14. bis 16. Juli fand in Zoppot ein großes Volkstrachten feſt ſtatt, 
verei nigte. 


Eros am 


das Trachtengruppen aus allen deutſchen Gauen 


Nordpol 


Von Ralph Elber. 


Hätten wir Europäer, um zu einer Ehefrau * kommen, 
nur annähernd ſo ſchwere Bedingungen zu erfüllen wie die 
nordſibiriſchen Völker, die meiſten von uns blieben Zeit 
ihres Lebens unbeweibt. Ein ganzes Jahr muß der Tun- 
gabe dem Vater ſeiner Auserwählten auf der and die 
Waffen tragen, ſeine Aufgabe iſt es, das erlegte Wild zur 
Jurte ſeiner zukünftigen Schwiegereltern zu ſchaffen, und 
während ſich die Verwandten der Braut bereits an einem 
fetten Renntierſchinken gütlich tun, iſt er noch lange mit dem 
Abziehen der Felle und dem Zerteilen des Fleiſches beſchäf⸗ 
tigt, Auf Kamiſchatka iſt der Schwiegervater noch anſpruchs⸗ 
voller. Nicht nur, daß der Brautwerber alle ſchweren 
häuslichen Arbeiten verrichten muß, ehe er die Hand der 
Tochter erhält, der Bräutigam hat außerdem für die 
ganze Verwandtſchaft Felle zu beſchaffen und darf ſich auch 
mit Geſchenken nicht geizig zeigen. Wa fen und Schmuck 
ſind die erwünſchteſten Gaben. Erman, der im äußerſten 
Nordosten Sibiriens die Sitten und Gebräuche der Polarvöl⸗ 
ker ſtudierte, erzählt davon, daß Väter, die mehrere Töchter 
zu vergeben haben, oft lange Zeit ihres Lebens überhaupt 
nicht zu arbeiten brauchen, weil ſie immer wieder Bewerber 
finden, die von einer langen Brautdienſtzeit nicht zurück⸗ 
ſchrecken. Wenn man bedenkt, daß in vielen Gegenden Nord⸗ 
ſibiriens ein empfindlicher Mangel an Frauen herrſcht, ſo 
wird es verſtändlich, daß bei manchen Stämmen der Bräu⸗ 
tigam außer ſeiner Dienſtpflicht auch noch einen anſehn⸗ 
lichen Kaufpreis in Renntierfellen und Waffen abzuſtatten 
hat. So arm mancher iſt, jo hungert er doch lieber, als 
daß er auf eine Frau verzichten würde. N 
BVrautpreis auf Raten. 

Auf der Sankt⸗Lorenz⸗Inſel in der Beringſtraße machte 
der Kapitän eines Walfiſchfängers die heitere Entdeckung, 
daß die jungen Eskimos, wenn ſie nicht begütert genug ſind, 
den Brautpreis in drei Teilen abſtatten können. Das erſte 
Drittel iſt noch vor Antritt des Brautdienſtes fällig, der 
zweite Teil muß am Tage der Verheitatung erlegt werden 
und der Reſt iſt ein Jahr ſpäter zu bezahlen — dieſe letzte 
Rate bleibt, wie dem Kapitän ein alter Eskimo, Vater von 
acht Töchtern, ärgerlich erzählte, nur zu oft unbeglichen. 

Einmal entbrannte ein heftiger Streit darüber, ob die 
chon bezahlte erſte Rate zurückgefordert werden kann, wenn 
der Vater des Mädchens vom Kontrakt zurücktritt, weil der 
Schwiegerſohn während des letzten Monats der Brautdienſt⸗ 
wi u faul geweſen iſt. Man wandte fih an den Kapitän 
es Walfiſchfängers als den einzigen Unparteiiſchen um Rat. 
Als dieſer mit ſeiner Entſcheidung zögerte, jagte der ent⸗ 
täuſchte een den Brautwerber kurz entſchloſſen 
davon. Die Aelteſten des Stammes gaben ihm recht. 

Das Recht auf das Bett der Braut. . 

555 hart wäre es, hätte der zukünftige Schwiegerſohn 
nur Pflichten. Die Itälmen auf Kamtſchatka ſind einſichts⸗ 
voll genug, den jungen Mann ſchon während er das Braut⸗ 
dienſtſahr abarbeitet, mit ſeiner Braut zuſammen in einem 
Bett ſchlafen zu laſſen. Ob ſich daraus Beziehungen er⸗ 
geben, bleibt ſteilich ganz dem Mädchen überlaſſen. Außer⸗ 
dem hat der Schwiegervater jederzeit die Möglichkeit, dieſe 
Boegünſtigung zurückzuziehen, wenn er mit der Arbeits⸗ 
leiſtung des Bräutigams unzufrieden iſt. 

Der Schwiegerſohn muckt auf. 

Wendet der mißgünſtige alte Herr dieſe Maßregelung zu 
oft an, ſo wird der künftige Schwiegerſohn zuweilen energiſch 
und entführt das begehrte Mädchen, ohne das Ende der 
Dienſtzeit abzuwarten. Im Rechtsempfinden der Polar⸗ 
völfer iſt eine ſolche Eigenmächtigkeit eine ſtrafbare Hand⸗ 
lung. Bei den Korjaten und vereinzelt bei den Tunguſen 


nimmt die Sippe des geraubken Mädchens die Verfolgung 
des Diebes eur und tötet ihn unbarmherzig, wenn fie 
ſeiner habhaft wird. Nur wenn jeine Verwandten hohes 
Löſegeld zahlen, können ſie ſein Leben retten. 
gi Wen der Brautvater baden will. 
Holmberg beobachtete auf einer feiner Reifen einen 
jungen Eskimo vom Stamme der Kanjagen, der eifrig da⸗ 
mit beſchäftigt war, Brennholz zur Hütte er Schwieger⸗ 
vaters zu ſchleppen. Er unterbrach dieſe Tätigkeit auch 
nicht, als er nach dem Zweck ſeines Beginnens gefragt wurde. 
Erſt als er fertig war, erzählte er, daß nach einer alten 
Sitte der Schwiegerſohn dem Schwiegervater das Bad her⸗ 
zurichten habe. Tatſächlich iſt dieſer Brauch bis an 
die Beringſtraße verbreitet, und wenn auch der Bräutigam 
eine noch ſo hohe Kaufſumme für die unter 
bezahlt hat, der Pflicht, dem Schwiegervater 5 
Badewaſſer zu wärmen, kann er ſich nicht entziehen. 

f Möchten Sie Ihre Frau nicht tauſchen? 

Selten kommt es zwiſchen den Ehegatten zu tiefgehen⸗ 
den Streitigkeiten. Die nordſibiriſchen Völker haben für 
häusliche Zerwürfniſſe nichts übrig. Iſt einer mit ſeiner 
Frau nicht mehr zufrieden, ſo bietet er ſie ſeinem Freunde 
oder ſonſt einem Stammesgenoſſen zum ae an, In 
den meiſten Fällen ift der Handel Schnell perfekt — und der 
Konflittſtoff damit aus der Welt geſchafft. 8 

Zu demſelben Auskunftmittel greifen die Renntierkor⸗ 
jaken, wenn ſie eine 400 bei einem Ehebruch ertappen. — 
Wozu deswegen zanken? Ohne die Gerichte anzurufen, 
tauſcht der betrogene Ehemann ſein Weib gegen die Frau 
oder die Tochter ſeines Nebenbuhlers. Nur wenn dieſer ſich 
weigert, verfällt er der Blutrache. An der Beringſtraße 
und auf den Alauten findet der Austauſch der Frau auch 
dann ſtatt, wenn ſich der Mann auf Reiſen begibt und ſein 
elgenes Weib die Reiſe nicht mitmachen will. 

Ein ſeierlichor Empfang. 

Iſt der Eskimo ohne Frau auf die Wanderſchaft gezogen 
und kehrt er nach längerer Abweſenheit wieder zurück, ſo 
wird ihm zu Ehren ein tagelang dauerndes Feſt veranſtaltet. 
Mährend dieſes Feſtes hat er das Recht auf ſämtliche Frauen 
und Mädchen ſeiner Sippe. Matroſen europäiſcher Schiffe 
erzählen, daß zu ſolchen Veranſtaltungen einem Fremden 
der Zutritt niemals geſtattet wird. Wer ihn zu erzwingen 
ſucht, wird von den erbitterten Eskimos getötet. 

Tramsveſtiten bleiben ſtraflos. 

Eine nicht alltägliche Enttäuſchung erlebte ein ruſſiſcher 
Pelzjäger auf Kamtſchatka. Während eines mehrmonatigen 
Aufenthaltes bei einem korjakiſchen Stamme hatte er ſich 
das Vertrauen der Eingeborenen in ſolchem Maße erworben, 
daß man keinen Anſtand nahm, ihn zuweilen den Liebes⸗ 
feſten der Sippe beizuziehen. Fühlte er ſich anfangs durch 
das Ungewohnte einer ſolchen Veranſtaltung einigermaßen 
beengt, ſo war es ihm um ſo willkommener, daß ſich eines 
der Mädchen — ein beſonders hübſches und ſchlank gewach⸗ 
ſenes noch dazu — lebhaft für ihn intereſſierte. Aber ſeine 
Partnerin entpuppte ſich als ein Mann in Frauenkleidern. 

Sowohl bei den Kamtſchadalen als auch bei den Itäl⸗ 
men und den Korjalen verrichten ſolche feminin veran⸗ 
lagte Männer weibliche Arbeiten, meiden den Umgang 
mit Frauen, ſind aber trotz ihrer Veranlagung nicht 
weniger geachtet als die anderen. — 

Ehe unter Blutsverwandten. 

Daß Heiraten unter Angehörigen derſelben Sippe ver⸗ 

boten find, ift in voller Strenge nur von den Jufagiren bes 


tannt. Die anderen Polarvölker ſehen in' der Blutsver⸗ 
wandtſchaft nicht immer ein Ehehindernis. Bei einzelnen 
Stämmen auf Kamtſchatka ſchließen ſich ſogar Brüder und 
Schweſtern mit ihren Familien zu Freundſchaftsbündniſſen 
zuſammen, in denen vollkommene Freiheit in der Anknüp⸗ 
fung von Beziehungen die Regel iſt. Von den Korjaken 
wieder wird erzählt. daß fie dieſe Sitte verabſcheuen. Jen⸗ 
ſeits der Beringſtraße find die Aufſaſſungen über die Gren⸗ 
zen der Ehehinderniſſe ſehr mannigfaltig und ſchwanken 
zwiſchen ſchweren Strafen für das Vergehen der Blutſchande 
und völliger Ungebundenheit. — Gemeinſam iſt jedenfalls 
allen Polarvölkern das Schweigen, deſſen ſie ſich über Dinge 
der Liebe und Ehe befleißigen. Die Beziehung zwiſchen 
den Geſchlechtern iſt für ſie kein Problem, das langwierige 
Erörterungen erfordern könnte. 


Die Armee der Freiheit marſchiert 

Der Sozialdemokratiſche Preſſedienſt ſchreibt: 

Täglich fallen die Opfer der Hitlerſchen Mordbanditen. Täg⸗ 
lich ſinken tapfere Kämpfer der Freiheitsarmee, vom Mordſtrahl 
der Papenſoldaten getroffen, auf das Pflaſter. Aber das Banner 
ſteht, und in jede ſchmerzliche Lücke treten zehn neue begeiſterte 
Helfer und Streiter. Wie eine gewaltige Lawine rollt 
die Woge der „Eiſernen Front“ und der Sozialdemokratie brau⸗ 
ſend durch die Lande und das Echo von Hunderttauſenden hallt 
von Konftanz bis Königsberg, von Köln bis Beuthen. 

Ueber den Schmerz um unſre Toten des vergangenen Sonn⸗ 
tag dürfen wir die Lebenden nicht vergeſſen, die ſich an dieſem 
Tage wie eine gewaltige Mauer in allen Teilen des Reiches 
aufgerichtet hatten. Nennen wir nachträglich nur wenige Namen 
und Zahlen: 

20 000 in Zwickau, 10000 in Lübeck, 80000 in Dort⸗ 
mund, 25000 in Mannheim, 15000 in Köln, 30 000 in 
Stuttgart, 5000 in Osnabrück, 50000 in Frankfurt 
2. Main. 

Zweieinhalb Stunden lang marſchierten in Halle allein die 
Eiſenbahner dieſes Bezirkes an ihren Gewerkſchaftsführorn 
vorbei. Kleine Landſtädtchen in Pommern, in Heſſen, im Anhalt 
und in Dutzenden von Provinzen und Kreiſen ſahen Züge und 
Demonſtrationen, wie ſie größer nie vorher erlebt worden ſind. 
Das Gleiche gilt für Dresden, Hannover und die anderen 
genannten Großſtädte. Ueberall eine Begeiſterung und Kampfes⸗ 
freude und eine ſolche Wucht und Größe der ſtundenlang mar⸗ 
ſchierenden Bataillone, daß wir wahrlich ſagen können: das 

Volk iſt aufgeſtanden, das Volk iſt erwacht, die Freiheit 
marſchiert unter leuchtenden roten Bannern. 


Dynamilzug in die Luft geflogen 
e Acht Tote. 

London. Bei Leeuwdoorns, 250 Kilometer von Jahan⸗ 
nesburg (Südafrika) entfernt, flog ein Eiſenbahnzug, der aus 
32 mit Dynamit beladenen Wagen beſtand, in die Luft. Acht 
Perſonen wurden getötet. Der Bahndamm wurde vollſtändig 
zerſtört. 


Gefährliches Abtreibungsmittei 

Ein ſeit längerer Zeit bekanntes, aber erſt in der letzten 
Zeit zu größerer Verbreitung gelangtes Abtreibungsmittel 
iſt das Apiol, das in verſchiedenen Packungen in verſchiedenen 
Ländern erzeugt wird. Dieſes Apiol iſt nichts anderes, als 
ein aus den Wurzeln. dem Samen und dem Kraut der Peter⸗ 
ſilie hergeſtelltes Präparat. Meiſt kommt es in Form von 
Kapſeln in den Handel. Da in letzter Zeit zahlreiche Ver⸗ 
giftungsfälle gemeldet werden, die durch das Apiol verſchul⸗ 
det worden ſind, iſt es notwendig, dringend vor dieſem Mit⸗ 
tel zu warnen. Sollte eine Frau auf irgendeine Weiſe in 
den Beſitz des Präparats kommen, ſo muß ſie wiſſen, daß es 
ein ſehr gefährliches Mittel iſt, das ſie ablehnen ſoll, auch 
wenn es ihr noch ſo gut empfohlen wird. Die Giftwirkung 
des Apiols iſt eine tückiſche: Sie zeigt ſich nicht ſofort, ſon⸗ 
dern tritt erſt nach einiger Zeit auf. Gewöhnlich vergehen 
10 bis 20 Tage, bis ſich die Folgen der Apiolvergiftung 
zeigen. Das Apiol iſt ein ſchweres Nervengift und bewirkt 
Lähmungen. So kommt es vor allem zu Lähmungen der 
Beine, ſo daß jede Bewegung unmöglich werden kann. Aber 
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Soeben erschien die neue Fassung des 
Stempelgesetzes, bearbeitet von 
Steuersyndikus N. Steinhof, 
enthaltend den Gesetzestext, einen alpha- 
betischen Tarif und ein alphabetisches 
Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie 
nach den neuen Bestimmungen ver- 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
zeitig den Text des gültigen Gesetzes 
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Das Lauſanner Abkommen hat bis jetzt der Welt allerlei Ueber⸗ 
vaſchungen gebracht. Wer weiß, was aus dieſer Zauberkiſte noch 
alles herauskommt! 


auch die Arme und Hände werden oft von der Lähmung er⸗ 


griffen. Die e hat dann auch eine Rück⸗ 
bildung (Atrophie) der 

reren ärztlichen Berichten ſind dieſe Apiollähmungen recht 
bösartiger Natur, ſie laſſen ſich durch die Behandlung nur 
ſehr wenig beſſern, und ſo kann die Verwendung dieſes Giftes 
dauernd ſchwere Folgen nach ſich ziehen. Mit den Apiol⸗ 
Vergiftungen iſt übrigens wieder einmal der Beweis ge⸗ 
liefert, daß die alte, jedem Arzt bekannte Tatſache weiter in 
Geltung ſteht: Ein ſicher wirkendes, unſchädliches Abtrei⸗ 
bungsmittel gibt es nicht und das Einnehmen ſogenannter 
„ſtarker Mittel“ bedeutet immer eine ſchwere Gefahr für das 
Leben und die Geſundheit der Frauen! 


Kattowitz und Warſchau. 
Dienstag, den 19. Juli. 12,45: Schallplatten. 15,35: Nach⸗ 
richten. 16,40: Vortrag. 17: Konzert. 
18,20: Tanzmuſik. 19,15: Verſchiedenes. 
tung. 20: Abendkonzert, dazwiſchen Feuilleton. 
Funkzeitung. 22: Tanzmuſik und Sportfunk. 


19,35: Funkzei⸗ 
21,50: 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Dienstag, den 19. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Für den 
Landwirt. 11,50: Konzert. 15,45: Kinderfunk. 16,15: 
Das Buch des Tages. 16,30: Klaviervortrag. 17,10: 
Schallplatten. 17,30: Spaziergang im alten Breslau. 
17.50: Stunde der Medizin. 18.35: Blasmuſik. 19.30: 
Wetter und Das wird Sie intereſſieren! 20: Abend⸗ 
konzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,25: Funk⸗ 

brieflaſten. 22,35: Sport und Kampfſport. 


Burgen, F lug zeuge 
Häuser, Automobile 
Krippen u. Mühlen 


AUSSCHNEIDE 
BOGEN 


in g:oßer Auswan 
wie: Puppen, Tiere 
Soldaten usw. stän- 
dig am Lager in der 
Buchhandlung der 


Kaffomitzer Ruchdradkerei u 
Jer At, U. 2 
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HERMANN SUDERMANN 


usteln zur Folge. Und nach meh⸗ 


18: Vortrag. 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYJINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, ulica Mutnleza Nr. 2, Telefon Nr. 509 
NMystowice, ulica Pszcezynska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Pszezyna, ullen Piastowska Nr. 1, Telefon Nr. 32 
Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 5, Telefon Nr. 1116 
Kröl, Ruta, ulica Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 483 
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liefert schnell und sauber 
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Neue billige, un- 
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Cheiſtian 
Wahnſchaßſe 


, Kattowitzer Buchdruckerei u. 
„Verlags- Sp. Akc., 3. Maja 12 


Berſammlungskalender 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Juli 1932. 
24. Juli: Botaniſche Führung durchs Jamnatal. 
6 Uhr früh vom Volkshaus. 
31. Juli: Preißwitz. Abmarſch früh 4 Uhr vom Volkshaus. 
Vorgeſehen iſt Rückfahrt ab Nowa⸗Wies. Nähere Einzelheiten 
hierzu werden bei den Unterhaltungsabenden beſprochen. 


Abmarſch 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Ausfahrten im Monat Juli 1932. 
Sonntag, den 24. Juli: Votaniſcher Ausflug mit Bund für 
Arbeiterbildung. 
Sonntag, den 31. Juli: Fahrt nach Deutſch⸗Oberſchleſien. 
Alle Abfahrten erfolgen um 6 Uhr früh, vom Volkshaus. 


Kattowitz. (Zentralverband der Zimmerer und 
verwandter Berufsgenoſſen.) Am Dienstag, den 19. 
Juli, nachmittags 5,30 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels 
Kattowitz, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Als Referent 
erſcheint Gauleiter Schmidt. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 

Kattowitz. Die Monatsverſammlung der Ortsgruppe Katto⸗ 
witz des olten Wirtſchaftsverbandes der Kriegsverletzten und 
⸗Linterbliebenen findet am Montag, den 18. d. Mts., abends 
6 Uhr, in dem bekannten Verſammlungsraume ſtatt. Die Teil⸗ 
nehmer haben unbedingt ihre Mitgliedskarte mitzubringen, da 
ſie ſonſt nicht zugelaſſen werden dürfen. Kamerad Maj wird 
über ſeine Erholungskur in Jaſtrzemb berichten. 


Kattowitz. (D. M. V.) Am Dienstag, den 19. d. Mts., 
nachmittags 6 Uhr, im Verbandsbüro Vorſtandsſitzung. Pünkr⸗ 
liches Erſcheinen Pflicht. 

Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 23, d. 
Mts., abends 6% Uhr, im Zentralhotel Kartel'ſitzung. Wegen 


der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Delegierten 

erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Eine Stunde vorher Vor⸗ 

ſtandsſitzung. b 
Königshütte. (Zentralverband der Zimmerer 


und verwandter Berufsgenoſſen.) Am Montag, den 
18. Juli, nachmittags um 6 Uhr, findet im Volkshaus Königs⸗ 


hütte ulica 3⸗go Maja, eine Mitgliederveſommlung ſtatt. Als 
Referent erſcheint Gauleiter Schmidt. Mitgliedsbücher ſind 
mitzubringen. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Dienstag, den 19. Juli 
1932, nachmittags um 5 Uhr, findet im großen Saale des 


Volkshauſes, Krol.⸗Luta, ulica 3⸗go Maja 6, eine Mitglieder: 
verſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-Berbandes ſtatt. 
Eintritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung, werden die Mitglieder erſucht, 
vollzählig zu erſcheinen. 

Siemianowitz. [Ortsausſchuß.) Am Montag, den 18. 
d. Mts., Ortsausſchußſitzung, abends um 6 Uhr, im Metallarbei⸗ 
terbüro. 

Schwientochlowiz. (T. V. „Die Naturfreunde.) 
Mittwoch, den 20. Juli 1932, abends 714 Uhr, findet im Ver⸗ 
einslokal Bialas die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da die 
Tagesordnung von höchſter Wechtigkeit iſt, iſt es Pflicht cines 
jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Botaniſcher Ausflug. Der Bund für Arbeiterbildung 
Ortsgr. Krol.⸗Huta, veranſtaltet am Sonntag, den 24. Juli, 
einen botaniſchen Ausflug nach dem Jamnatal, unter fachmän⸗ 
niſcher Leitung des Herrn Boeſe-Katowice. Da wir annehmen, 
daß auch viele ältere Genoſſen und Genoſſinnen an dieſem *eils 
nehmen wollen, beabſichtigen wir, einen Rollwagen zu beſtellen. 
Die Reflektanten hierzu müſſen ſich in der Bibliothek des B. f. 
Arb.⸗Bildung bis zum 16. d. Mts. melden. Späterkommende 
können nicht mehr berückſichtigt werden. 
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